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Begonnen hat alles im Februar 2013. Die Geografin und gute  
Freundin Katja Manz fragte mich, ob ich, Interaction Designerin, 
Ihr helfen könnte den interaktiven Stadtteilführer »Sonnenber-
gERleben« für das Quartiersmanagement der Stadt Chemnitz 
umzusetzen. Begleitend von acht Bachelor-Studenten wurden 
im Rahmen eines Semester-Seminars Spaziergänge mit Stadtteil- 
Bewohnern durchgeführt. Die erhoben Daten sind von mir als  
multimediale, geo-referenzierte App gestaltet und veröffentlicht 
wurden. Das Projekt stiess auf positive Resonanz und beförderte 
den Austausch zwischen den separierten Vierteln. Im November 
2014 kam der Folgeauftrag von Birgit Glorius und Katja Manz 
aus Chemnitz »Denkwerk — Industriegeschichte erleben«. Zwei 
Wochen später, bei einem Kurzurlaub in Madrid, entspann die 
Idee, dieses Projekt zu nutzen, um den langersehnten Masterab-
schluss in Angriff zu nehmen. Gesagt, getan. Nach einigen Tele-
fonaten und einer umfangreichen Bewerbung begann am 16. 
Februar 2015 mein Masterstudium an der Zürcher Hochschule 
der Künste im Department Design Vertiefung Interaktion.
Dieses Journal ist eine Dokumentation und zeigt (fast) chrono lo-
gisch meine Themenrecherchen, Zwischenstände, Unterhaltun-
gen, Ge  dan kengänge, Skizzen, Vorgehensweisen, gestalterische 
Experimente und Abgaben im 1. Semester.

0
Mary-Anne Kockel

Vorwort
»Die Welt ist ein Irrenhaus 
und hier ist die Zentrale«
— Volksmund
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1
16. – 27. Februar 2015

Open the Space
»Verwirrung ist stets der 
Beginn kreativen Wandels.« 
— Thomas Weiss

Subjektive Wahrnehmung ist ein Phänomen. Durch einen Trig-
ger konzentrieren wir uns auf bestimmte Dinge und „übersehen“ 
dadurch andere, somit nehmen wir Informationen selektiv auf. 
Unser Gehirn lenkt damit unsere Aufmerksamkeit und ermöglicht 
uns dadurch in bestimmten Situationen »unnütze« Informationen 
auszublenden und »wichtige« Informationen wahrzunehmen.
 In Bezug auf dieses Phänomen interessiert mich, wie wir uns 
durch Städte bewegen, für welche Wege wir uns entscheiden und 
was wir in dem Moment für wichtig erachten. Da ich Designerin 
und keine Psychologe bin, möchte ich mich dieser Thematik ge-
stalterisch nähern und schauen, wie man topografische Karten 
unter Berücksichtigung von selektiver Wahrnehmung transform-
ieren kann. Anders gesagt, ich möchte untersuchen, welche 
Darstellungsmöglichkeiten es gibt, um subjektive Stadtkarten zu 
entwickeln, die die eigenen Erfahrungen und Interessen im ur-
banen Raum aufzeigen.
 Im Mittelpunkt meiner Untersuchungen stehen topografische 
Karten mit real existierenden Orten und wie diese formal trans-
formiert werden können. Virtuelle Orte und erdachte Räume, 
die physisch nicht begehbar sind, sind nicht Teil meiner Betrach-
tungen. Dabei möchte ich prüfen, ob diese Kartierungen zu 
einer besseren Orientierung beiträgt und ob mit diesen Karten 
anderen Menschen der eigene subjektive, verzerrte urbane Er-
fahrungshorizont zugänglich gemacht werden kann.

Wie können durch 
selektive Wahrnehmung 
kognitive Verzerrungen 
in topografischen Karten 
visualisert werden?

Geometrische Verzerrung
Stereografische Projektion

Statistische Verzerrung
Worldmapper, Kartenanamorphose

Optische Verzerrung
Netzplan London Underground

Kognitive Verzerrung
Subjektive / Mentale Karten
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Topografische Verzerrung
Stereografische Projektion

Ideologische Verzerrung
Das Reich der Liebe, Ideographie

Paris mit Überdeckungen
Situationistische Internationale
Museo Reina Sofía, Madrid, Spanien 2014 

Sisteron mit Lücken
Stadtplan vom Touristenbüro
Marktplatz, Sisteron, Frankreich 2014

Politische Verzerrung
DDR Atlas

Fiktive Verzerrung
Mittelerde, Herr der Ringe
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2. – 6. März 2015

Sensing The Future
»gestalterische Maßnahmen [zur] Kritik 
der herkömmlichen Wahrnehmung«
— László Moholy-Nagy

»Gleichermassen zeitgemäss erscheint auch sein didaktischer 
Ansatz, die Potenziale jedes Einzelnen zur sinnlichen Erfahrung 
auszuschöpfen und zu erweitern sowie sein Bestreben, allen Men-
schen Zugang zur Kunst und zu einer Schärfung der Wahrneh-
mung zu ermöglichen.« 
 »Einige seiner Ideen wie ›Das simultane oder Polykino‹, ›Ki-
netisches konstruktives System‹ oder das ›Lichtrequisit einer elek-
trischen Bühne‹ fasste er im konventionellen Sinn überhaupt nicht 
als Kunstwerke auf, sondern als Mittel zur Erzeugung von Situa-
tionen, in denen Erfahrungen möglich werden. Ob es sich bei 
diesen Erfahrungen um Kunst handelte oder nicht, war ihm nicht 
weiter wichtig.«
(Vergl. Dr. Annemarie Jaeggi, Direktorin Bauhaus-Archiv / Muse-
um für Gestaltung, Berlin: Einleitung, Sensing the Future, S. 9)

In der »Schule der Sinne« lehrt Moholy-Nagy unter Anwendung 
von Tasttafeln und Sensory training (Sinnesübungen) die Ausbil-
dung aller Sinnesorgane. Durch diese Erfahrung entsteht eine 
»Begeisterung für neue Blickwinkel und optische Möglichkeiten«. 
Er vertritt das Credo »Jeder Mensch ist begabt« (S.20) und spricht 
somit allen Menschen Kreativität und Handlungsspielraum zu.  
 Raoul Hausmann unterstützte Moholy-Nagys Ansichten mit 
dem Artikel »PRÉsentismus« in der Zeitschrift MA:
»Wir fordern die Erweiterung und Eroberung unserer Sinne. Wir 
wollen Grenzen sprengen!! [...] WIR FORDERN DEN HAPTISMUS, 
WIE WIR DEN ODORISMUS FORDERN!! Die haptische Kunst wird 
den Menschen erweitern!«
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Filippo Tommaso Marinetti hatte im Vorfeld am 20. Februar 
1909 in der Pariser Le Figaro das »Taktilismus. Manifest des 
Futurismus« veröffentlicht In diesem fordert er die Befreiung 
von Zwängen durch Mut, Kühnheit und Auflehnung. Durch die 
Veränderung der Welt, wird auch die menschliche Sensibilität 
und Psyche verändert. Taktilizmus S. 27 / Fotos S. 37

Eintauchen / Teilnehmen
Die Begeisterung für den Körper und dessen Fähigkeiten ver-
suchte Moholy-Nagy in seinen ästhetischen Projekten immer mit 
einzubeziehen. Damit forderte er vom Kunstwert, wie einige an-
dere Künstler seiner Zeit, die vollständige Immersion, das inten-
sive Eintauchen, die aktiven Eingriffe des Betrachters. (S. 81)
Viele Künstler der Zeit beschäftigen sich mit der »Dynamik der 
Gross-Stadt« (S. 86) und dem Thema »Dynamic City« (S. 88 ff).
 Nancy Troy weiss in ihrem Aufsatz über Oskar Schlemmer da-
rauf hin, dass »die italienischen Futuristen 1910 die ersten waren, 
die ausdrücklich die Betrachtungskonventionen in Frage stellten, 
die bis dahin durch die Erfordernisse der perspektivischen Illusion-
smalerei  bestimmt worden waren. In Abkehr vom bewegungs-
losen Betrachter [...] ging es ihnen darum, den Betrachter in das 
Zentrum des Bildes zu stellen. »Proun-Raum« S. 96–99 ff

Transparenz / Spiegelung / Bewegung
»Die Leidenschaft für Transparenz ist eine der spektakulär sten 
Merkmale unserer Zeit. Man könnte — mit verzeihlicher Begeiste-
rung — sagen, dass Struktur zu Tranparenz wird und Transparenz 
Struktur manifestiert.«
 »Ich plante dreidimensionale Montagen, Konstruktionen aus 
Glas und Metall. Mit Licht durchfluten, dachte ich, würden sie  
die kraftvollsten Farbharmonien hervorbringen. Beim Ver-
such, diese Art von ›Glasarchitektur‹ zu skizzieren, stiess ich auf 
den Gedanken der Transparenz. Dieses Problem hat mich seit  
langem beschäftigt.«

Produktion – Reproduktion, Zitat S. 41
Gesamtwerk, Zitat S. 59
Projektionsräume, Zitat S. 103
Gemählde »Konstruktion AL6«, 1933-34
Öl auf Aluminium, 60x50,2 cm, S. 141

Die klassischen fünf Sinne des Menschen, die bereits von 
Aristoteles beschrieben wurden1

— Tasten, die taktile Wahrnehmung mit der Haut (Gefühl)
— Hören, die auditive Wahrnehmung mit den Ohren (Gehör)
— Sehen, die visuelle Wahrnehmung mit den Augen (Gesicht)  
— Riechen, die olfaktorische Wahrnehmung mit der Nase (Geruch)
— Schmecken, die gustatorische WN mit der Zunge (Geschmack)

Die moderne Physiologie kennt für den Menschen noch 
vier weitere Sinne
— Temperatursinn, Thermorezeption
— Schmerzempfindung, Nozizeption
— Vestibulärer Sinn, Gleichgewichtssinn
— Körperempfindung (oder Tiefensensibilität), Propriozeption

1 | https://de.wikipedia.org/wiki/Sinn_%28Wahrnehmung%29, Stand 12.5.2015

Die fünf Sinne, Gemälde von Hans Makart aus den Jahren 1872–1879:  
Tastsinn, Hören, Sehen, Riechen, Schmecken
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Abstract

Smell has a huge influence over how we perceive places.
Despite its importance, smell has been crucially over-
looked by urban planners and scientists alike, not least
because it is difficult to record and analyze at scale. One
of the authors of this paper has ventured out in the ur-
ban world and conducted “smellwalks” in a variety of
cities: participants were exposed to a range of different
smellscapes and asked to record their experiences. As
a result, smell-related words have been collected and
classified, creating the first dictionary for urban smell.
Here we explore the possibility of using social media
data to reliably map the smells of entire cities. To this
end, for both Barcelona and London, we collect geo-
referenced picture tags from Flickr and Instagram, and
geo-referenced tweets from Twitter. We match those
tags and tweets with the words in the smell dictionary.
We find that smell-related words are best classified in
ten categories. We also find that specific categories (e.g.,
industry, transport, cleaning) correlate with governmen-
tal air quality indicators, adding validity to our study.

1 Introduction
Smells impact our behavior, attitudes and health. Street food
markets, for example, have dramatically changed the way
we perceive entire streets of global cities.

Despite its importance (which we will detail in Sec-
tion 2), smell has been crucially overlooked (Section 3). City
planners are mostly concerned with managing and control-
ling bad odors. Scientists have focused on the negative re-
search aspects of smell as well: they have studied air pollu-
tion characteristics (often called ‘environmental stressors’)
rather than the more general concept of smell. As a result,
the methodological tools at the disposal of researchers and
practitioners are quite limited. Smell is simply hard to cap-
ture.

To enrich the urban smell toolkit, we here explore the pos-
sibility of using social media data to reliably map the smells
of entire cities. In so doing, we make the following contri-
butions:

• One of the authors of this paper ventured out in the urban
world and conducted “smellwalks” around seven cities in

Copyright c⃝ 2015, Association for the Advancement of Artificial
Intelligence (www.aaai.org). All rights reserved.

UK, Europe, and USA (Section 4.1). Locals were asked
to walk around their city, identify distinct odors, and take
notes. Smell descriptors are taken verbatim from the smell
walkers’ original hand-written notes. As a result of those
sensory walks, smell-related words were recorded and
classified, resulting in the first urban smell dictionary,
which we will make publicly available to the research
community.

• For the cities of Barcelona and London, we collected geo-
referenced tags from about 530K Flickr pictures and 35K
Instagram photos, and 113K geo-referenced tweets from
Twitter (Section 4.2). We matched those tags and tweets
with the words in the smell dictionary.

• We found that smell-related words are best classified in
ten categories (Section 4.3). Our classification, generated
automatically from social media, is very similar to clas-
sification systems obtained manually as a result of field
research.

• We also found that specific categories (e.g., industry,
transport, cleaning) correlate with governmental air qual-
ity indicators (Section 5), and that speaks to the validity of
our study. Finally, we show that, using social media data,
we are able to capture not only a city’s dominant smells
(base smell notes) but also localized ones (mid-level smell
notes).

These results open up new opportunities (Section 6). Our
ultimate goal is to open up a new stream of research that
celebrates the positive role that smell has to play in city life.

2 Why Smell
Our daily urban experiences are the product of our per-
ceptions and senses (Quercia, Schifanella, and Aiello 2014;
Quercia et al. 2015), yet the complete sensorial range is
strikingly absent from urban studies. Sight has been his-
torically privileged over the other senses. In the early six-
ties, Jane Jacobs stressed the importance of visual order in
the city (Jacobs 1961), and Kevin Lynch focused on the vi-
sual dimensions of urban design (Lynch 1960). When odor
is mentioned in the built environment literature, it is gener-
ally in negative terms. We do not have to go that far back
in time to find the first positive reference to smell by a cel-
ebrated architect: in 2005, Juhani Uolevi Pallasmaa briefly

highlighted smell in the second part of his well-known book
‘The Eyes of the Skin’ (Pallasmaa 2012).

The problem is that not knowing what smells exist in
cities may result in:

Partial views of the collective image of the city. Good cities
are those that have been built and maintained in a way that
they are imageable, i.e., that their mental maps are clear
and economical in terms of mental effort (Lynch 1960).
Urban studies have explored how imageability is affected
by the ease with which people memorize visual images of
the city. Yet, memory is affected not only by what we see
but also by what we smell. Smell and long-term memory
are closely related and, more importantly, odor associa-
tions are retained for much longer time periods than vi-
sual images (Engen 1991). Research into how we build
the collective image of the city has overlooked the signif-
icant role that smell plays in our urban well being.

The proliferation of clone towns. Odors contribute to a
place’s identity. Place identity odors are often overlooked
by city planning professionals who either do not notice
them, or do not attribute any value to them. This re-
sults into the proliferation of homogenized, sterile and
controlled areas that have “an alienating sense of place-
ness.” (Drobnick 2006). Because of globalization, the typ-
ical UK town or city has become a ‘clone town’: “a place
that has had the individuality of its high street shops re-
placed by a monochrome strip of global and national
chains”. Clone towns can only offer homogenized olfac-
tory environments (Reynolds 2009).

Reinforcing socio-economic boundaries. Odors contribute
to the construction of a place’s socio-economic identity.
The greasy odors coming from fast food restaurants are
often associated with rundown areas and with the evening
economy. (Macdonald, Cummins, and Macintyre 2007)
found a significant positive relationship between the loca-
tion of the four most popular fast food chains in UK and
neighborhood socio-economic deprivation. Smells that
provide insights into the social life of cities are used as
an invisible marker in reinforcing socio-economic bound-
aries. If we do not know what smells exist, we are likely
to reinforce those boundaries without even knowing it.

3 Related work
People are able to detect up to 1 trillion smells (Bushdid et
al. 2014). Despite that, there are limited maps of this poten-
tially vast urban smellscape. One reason is that smell is prob-
lematic to record, to analyse and to depict visually. Here we
review a variety of methodological approaches for recording
urban smells.

Recording odors with devices. Olfactometers have been
used to collect information about distinct odor molecules.
They look like ‘nose trumpets’ and capture four main as-
pects: odor character, odor intensity, duration, and fre-
quency. Public agencies usually use them to verify com-
plaints about odor nuisances. Other smell recording tech-
nologies include a head-space ‘smell camera’. This device

traps volatile odor molecules in a vacuum and is able to cap-
ture permanent (i.e., non fleeting) smells.

Recording odors with the Web. Online participatory map-
ping allows web users to annotate pre-designed base maps
with odor markers (Henshaw 2013). This method promises
to be scalable, but engaging enough people to participate is
hard.

Recording odors with sensory walks. Social science re-
search has increasingly used the methodology of sensory
walks. The earliest example of a sensewalk was undertaken
in 1967 by Southworth with a focus on the sonic environ-
ments of cities (Southworth 1967). During the soundwalk,
participants were involved in increasingly focused tasks of
attentive listening. Urban smellwalks are similarly designed.
They consist of incrementally broadening experiences to
cover the wider olfactory environment. A few multi-sensory
researchers have engaged in such walks.

In Vienna in 2011 the philosopher Madalina Diaconu
ran a project exploring the meanings and associations of
the tactile and olfactory qualities of the city researching
through the noses of a group of students (Diaconu 2011).
Meanwhile, Victoria Henshaw conducted her smellwalks
in Doncaster, England (Henshaw 2013). Most of our work
is based upon her research findings. The problem is that
the sensory walk methodology collects fine-grained data
but is not scalable. To see why, consider that an individual
walk typically took Henshaw three non-continuous months,
involved six participants, and covered approximately 160
km2.

To sum up, previous odor collection methodologies are
not scalable. Web-based methodologies would be only under
the unrealistic assumption of massive public engagement.
By contrast, sensory walks successfully engage one individ-
ual at the time but, when carried out over several years, they
only result in data about limited geographic areas. We thus
need a new way of collecting odor information at scale with-
out requiring a massive public engagement.

4 Methodology
This work proposes a new way of doing so from data implic-
itly generated by social media users. The idea is to search for
smell-related words on geo-referenced social media content.
To do so, we need those words and the content itself, both of
which are described in the following section.

4.1 Urban Smell Dictionary
When attempting to control and enforce odor law and
policies, city authorities face the well-known difficulty of
recording, measuring, describing, and classifying odors.
Smells do not lend themselves easily to quantitative mea-
surement. However, scientists have long attempted to pro-
pose a unified odor categorization system.

Aristotelean Classification. Aristotle, for example, divided
odours into six separate classes, later amended by Linnaeus
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City #participants #smells
Amsterdam 44 650
Pamplona 58 374
Glasgow 20 55
Edinburgh 10 40
Newport 30 80
Paris 10 25
New York 20 43
(Brooklyn+Greenwich Village)

Table 1: The set of smellwalks whose data has been used to
integrate previous odor classifications. For example, in Am-
sterdam, the smellwalks involved 44 local residents over 4
days in April 2013 and resulted in the collection of 650 smell
perceptions, which include background smells, episodic and
unexpected occurrences.

in 1756 to seven; aromatic, fragrant, alliaceous (garlic), am-
brosial (musky), hircinous (goaty), repulsive and nauseous.

UCLA Odor Classification. One issue is that, to describe
smells, people often name potential sources of smell rather
than actual odors. They, for example, use terms such as
sulphurous, eggy, floral, earthy, or nutty. To partly fix this
problem, (Curren 2012) developed an urban odor descriptor
wheel that includes the words people use to describe specific
odors (e.g., grease) along with their chemical names (e.g, 2-
meythyl isobomeol).

Henshaw’s classification. For her PhD, Victoria Henshaw
set out to document odors present in the city of Doncaster.
She did so by conducting a number of smellwalks. These
smellwalks followed a pre-planned set of routes. Each route
was designed in a way that provided exposure to a range of
different smellscapes. The route included a set of stopping
points (e.g., mixed-used developments, busy bus routes, eth-
nically diverse residential areas, business areas, markets). At
each stopping point area, a range of questions regarding the
smells that the participants detected were asked. Those ques-
tions invited insights not only about annoyance and distur-
bance (as it is usually done) but also about positive percep-
tions of smell. After each smellwalk, the weather, temper-
ature, time, and activities taking place were recorded. The
different walks were carried out in periods of cold weather
(e.g., January-March) and of warmer weather (e.g., April-
July), on weekdays and weekends, and at different times of
the day from 7am to 8pm. Henshaw also combined her in-
sights with those offered by the Vivacity2020 Project that
investigates urban environmental quality. This combination
resulted into a classification of urban odors along 11 types:
traffic emissions, industrial odors, food and beverages, to-
bacco smoke, cleaning materials, synthetic odors, waste,
people and animals, odors of nature, building materials, and
non-food items.

Additional Smellwalks. One of the authors of this pa-
per complemented Henshaw’s classification by conducting
smellwalks in other cities across the UK, Europe, and USA
(Table 1). These walks mainly involved local people. Partic-

ipants identified distinct odors and recorded their location,
description, expectation, intensity, personal association and
hedonic scale. Smell descriptors are taken verbatim from the
original hand-written notes. Figure 1 overlays some notes
gathered at the Amsterdam’s smellwalk on the city map.

Comprehensive smell dictionary. To build a smell dictio-
nary, we hand-code the previously discussed literature and
the hand-written notes from the smellwalks. Specifically, we
use line-by-line coding to generate a set of words conceptu-
ally associated with smell. Three annotators independently
generated a list of words that relate to olfactory perceptions.
We then combine the three lists using the most conserva-
tive approach; we take their intersection (rather than union).
We double-checked the resulting list removing potentially
ambiguous tags (e.g., the word ‘orange’ can refer to a fruit,
a color, or a smell). The result of the processes explained
above is the first urban smell dictionary containing some
285 English terms1. Since our analysis considers not only
London but also Barcelona, we also manually translated the
terms into Spanish. By visual inspection, one sees that all the
words in the dictionary are related to the domain of smell.
However, by no means, do they represent an exhaustive list.
Therefore, it is not clear whether we will observe any rela-
tionship between the presence of specific smell words in a
place and the actual smell of the place.

4.2 Social Media Data
Having defined the smell words, our next step is to gather
social media data against which those words are matched.

Flickr. Out of the set of all the public geo-referenced Flickr
pictures, we selected a random sample of 17M public photos
taken within the bounding boxes of London and Barcelona.
For each picture, we collected the anonymized owner identi-
fier and the free-text tags attached to the photo by the owner.

Instagram. To obtain a sizable sample of Instagram pic-
tures, we collected data for a random set of 5.1M users
whose accounts were public. We collected all of their
“feeds” for a three-year period between December 2011 to
December 2014. The collection resulted in about 154M im-
ages and videos along with their meta data including hash-
tags, captions, and geo-references. Using the picture geo-
location, we selected photos taken in London and Barcelona,
for a total of 436K images.

Twitter. We gather geo-referenced tweets. Using the Twitter
API, we collected 5.3M tweets during year 2010 and from
October 2013 to February 2014. Out of those, we selected
the 1.7M geo-referenced tweets in London and Barcelona
after filtering out retweets and direct replies.

4.3 Urban Smell Classification
We then textually parsed our geo-referenced items (which
are tags in Flickr, hashtags and captions in Instagram, and

1The urban dictionary is made available on the project’s site
researchswinger.org/smellymaps

Figure 1: Visualization of the hand-written annotations taken by participants of the smellwalk in Amsterdam.

London Barcelona
Users Items Smell words Street segments Users Items Smell words Street segments

Flickr 28.381 454.484 593.602 27.232 8.366 74.381 102.876 14.952
Instagram 5.509 30.432 58.522 11.654 1.513 5.637 11.314 5.380

Twitter 16.214 109.269 125.137 9.373 816 3.915 4.670 2.245

Table 2: Dataset statistics for Flickr and Instagram photos and for tweets.

tweets in Twitter) and searched for exact matches with the
dictionary words. Table 2 summarizes the size our datasets
together with the total number of matched smell words. To
verify whether those words matched pictures that actually
related to smell, we manually checked 100 random Flickr
pictures and found that 85% of the pictures did so.

The next stage was to create a structure for a large and
apparently unrelated dataset of smell words through a sys-
tem of classification. We first built a co-occurrence net-
work where nodes are smell words and undirected edges
are weighted with the number of times the two words co-
occur in the same Flickr pictures as tags (Flickr is the dataset
containing the highest number of smell words). We built
this co-occurrence network because the semantic relatedness
among words naturally emerges from the network’s commu-
nity structure: semantically related nodes are those that are
highly clustered together and weakly connected to the rest
of the network. To determine the community structure, we
could use any of the literally thousands of different com-
munity detection algorithms that have been developed in the
last decade (Fortunato 2010). None of them always returns

the “best” clustering. However, since Infomap has shown
very good performance across several benchmarks (Fortu-
nato 2010), we opt for using it to obtain the initial partition
of our network (Rosvall and Bergstrom 2008). This parti-
tion results in many clusters containing semantically-related
words, but it also results in some clusters that are simply
too big to possibly be semantically homogeneous. To fur-
ther split those clusters, we iteratively apply the community
detection algorithm by Blondel et al. (2008), which has been
found to be the second best performing algorithm (Fortunato
2010). This algorithm stops when no node switch between
communities increases the overall modularity2. The result of
those two steps is the grouping of smell words in hierarchical
categories. Since a few partitions of words might be too fine-
grained, we manually double-check whether this is case and,
if so, we merge all those sub-communities that are under the
same hierarchical partition and that contain strongly-related
smell words.

2If one were to apply Blondel’s right from the start, the resulting
clusters are less coherent than those produced by our approach.
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Figure 2: Urban smellscape taxonomy. Top-level categories
are in the inner circle; second-level categories, when avail-
able, are in the outer ring; and examples of words are in the
outermost ring.

Figure 2 sketches the resulting classification. It has ten
main categories, each of which has a hierarchical structure
with variable depth from 0 to 3. For brevity, the figure re-
ports only the first level.

This classification is of good quality because of two main
reasons. First, despite spontaneously emerging from word
co-occurrences, our classification strikingly resembles Hen-
shaw’s. The only difference between the two is that ours has
the category metro3.

Second, our smell categories are ecological valid and are
mostly orthogonal to each other. They are ecologically valid
because, later on, will study their distribution across Lon-
don streets and see that they behave as expected (Section 5).
For now, just consider the pairwise correlations between the
presence of a category and that of another category at street
level in London (Figure 3). By looking, for example, at the
last row (that of the category emissions), we see that the
most complementary category to it is nature: this means that
gas emissions are rarely found where greenery is found (and
vice-versa). More importantly, the whole correlation matrix
suggests that the vast majority of category pairs show no
correlation, and that is good news because it implies that our
categories are orthogonal and, as such, the clustering algo-
rithms have done a good job.

3This category’s words refer to public transportation facilities,
and might well be a Flickr-specific artifact: London subway sta-
tions have long been of photographic interest and, as a result, might
be overrepresented on Flickr.
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Figure 3: Pairwise correlations between presence of smell
categories at street level in London

4.4 Air quality of streets
The olfactory experience of a city is inevitably influenced
also by the quality of the air, measured by the amount of
pollutants that are emitted in the atmosphere by several hu-
man activities. It is useful to clarify the differences between
air pollutants and odors. Air pollutants are chemicals that,
when released into the air, pose potential harm to human and
environmental health. These chemicals may or may not be
detected through the human senses (McGinley, Mahin, and
Pope 2000). Some air pollutants have odors (e.g., benzene
has a sickly sweet odor) while others, such as carbon monox-
ide, cannot be detected through the senses of smell. Air pol-
lution is the world’s largest single environmental health risk,
being the cause of one in eight of the total premature global
deaths, according to the World’s Health Organization4. A
few pollutants are systematically measured in cities:

CO. Carbon Monoxide is a colorless, odorless poisonous
gas produced by the incomplete or inefficient combustion
of fuel. The gas affects the blood’s transport of oxygen
around the body and to the heart.

NO2. Nitrogen oxides are formed during high-temperature
combustion processes from the oxidation of nitrogen in
the air. It is a noxious gas with serious health implica-
tions: eye irritation, irritation of the respiratory system,
and shortness of breath.

O3. Ozone is not directly emitted, but is formed by a com-
plex set of chemical reactions. Like NO2, high levels of
O3 can irritate and inflame the lungs, possibly causing mi-
graine and coughing.

PM10, PM2.5. These are coarse particles (PM10) and
fine particles (PM2.5) that are linked to lung cancer
and asthma. They are named for the size, in microns, of

4http://www.who.int/mediacentre/news/releases/2014/

air-pollution/en/

the particles. Particulate matter smaller than about 10µm
(PM10) can settle in the bronchi and lungs and cause
health problems. PM2.5 is the smallest and most danger-
ous sort of particulate matter (particles less than 2.5µm in
diameter) and can enter deep into the respiratory system.

SO2. Sulphur dioxide results from burning coal or oil, and
it makes buildings crumble and lungs sting.

It is not easy to assess health risks by comparing pollu-
tants, not least because pollutants come at different concen-
tration levels at any point in time. To ease comparison, the
air-quality index (AQI) has been introduced. This rescales
the concentrations of a given pollutant in the range from 1
(low risk) to 10+ (“hazardous” for all).

In London, we collect air quality indicators as the pub-
lic API provided by the environmental research group at
King’s College London5 allows us to do. More specifically,
we are able to collect AQI values directly from air qual-
ity tracking stations: AQI values for NO2 from 90 sta-
tions, for PM10 from 77, for O3 from 25, for PM2.5
from 20, and for SO2 from 13. From those numbers, it
is clear that not all pollutants are measured by all track-
ing stations. We are also able to collect the predicted pol-
lutant concentration values of NO2, PM10, and PM2.5
for every single street. These values are accurately esti-
mated by advanced models of dispersion assessments (Beev-
ers et al. 2013). In a similar way, in Barcelona, we gather
the predicted NO2 pollution concentration for every street.
The values are estimated by the regression models devel-
oped within the ESCAPE project (Eeftens, M et al. 2012;
Beelen et al. 2013).

4.5 Mapping data onto streets

All this social media and air quality data now needs to be
mapped. A street segment is the unit with the finest-grained
spatial resolution that is common to all our sets of data. A
segment is a street’s portion between two road intersections.
We gathered street segment data for Central London (36.755
segments) and Barcelona (44.044 segments) from Open-
StreetMap (OSM) (a global group of volunteers who main-
tain free crowdsourced online maps). After mapping our so-
cial media data onto street segments, each segment ends up
being characterized by the presence or absence of words
(i.e., of smell categories) within it. Since geo-referencing
comes with positing errors, we buffer each street’s poly-
line with an area of 22.5 meters on each side. This means
that data mistakenly positioned within that buffer area is still
considered part of the segment.

5 Results
By having our social media and air quality data mapped onto
street segments, we are now able to study how those two
datasets are statistically related. However, before doing so,
we need to introduce the concept of odor notes.

5http://api.erg.kcl.ac.uk

5.1 Odor Notes
To best interpret our results, we should think about the dif-
ferent levels at which place odors can be considered. To
ease illustration, we resort to Victoria Henshaw’s analogy
taken from the perfume industry. When a new perfume is
created, different top, middle, and base note ingredients are
combined to make the new fragrance. Those notes differ in
terms of their tenacity. Top notes are those perceived im-
mediately (e.g., citrus fruits, aromatic herbs) and, since they
are intense, they are also volatile and evaporate quickly. By
contrast, base notes are those adding depth and stay on the
skin for hours (e.g., wood, moss, amber, and vanilla). Mid-
dle notes sit somewhere in between (e.g., flowers, spices,
berries). The urban smellscape is similarly composed:

Base notes. The macro-level base notes for the urban
smellscape are those that are likely smelled by a city’s
first-timer visitors. That is because known odors are un-
consciously processed by people, while only unfamiliar or
strong odors are brought to people’s attention (as potential
threats or sources of pleasure). As a result, residents are
not likely to pay attention to their city’s base notes, while
visitors would be able to consciously process them.

Mid-level notes. As one moves through the city, the base
notes blend with dominant smells that are localized in spe-
cific areas (e.g., factories, fish markets).

High notes. Finally, the micro-level high notes are short-
lived odors (e.g., goods from a leather shop). These are
emitted in points that are very localized in space and time.
With our analysis based upon social media, we are after

the detection of base notes (uniformly distributed across the
city) and mid-level notes (localized in specific areas of the
city). High notes are likely to go undetected because of data
sparsity and because of our spatial unit of analysis being a
street segment.

5.2 Base Notes of Urban Smell
To capture the base notes of the urban smellscape, we con-
sider our 10-category classification of urban smells (Fig-
ure 2) and compute the fraction of Flickr tags that match
each of them. This gives us a high-level olfactory foot-
print of the city. Barcelona is predominantly characterized
by smells related to food and nature, while London is char-
acterized by smells related to, traffic emissions and waste
(Figure 4). As The Economist puts it: “In 2013 the an-
nual mean concentration of NO2 on Oxford street [in Lon-
don] was one of the highest levels found anywhere in Eu-
rope.” (TheEconomist 2015). The predominance of traffic
over nature comes as no surprise since smells of traffic pol-
lution have been found to overlay and mask more subtle
smells. Air pollutants also have been found to reduce the
ability of floral scent trails to travel through air.

However, critics might rightly say that the predominance
of certain smell words over others might well come from
data artifacts and might not reflect the actual street odors ex-
perienced on the streets. To partly counter that argument, we
test whether air quality conditions are related to the presence
of specific smell words by answering this question:
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Figure 4: Distribution of smell categories in London and
Barcelona

Q1. Do air quality indicators correlate with specific smell
categories as expected? To answer that, we compute the
fraction of each segment’s tags that belong to a given smell
category. We do that for segments having at least 30 geo-
referenced smell tags to avoid data sparsity. For each seg-
ment, we thus have a 10-element smell vector (as there are
10 smell categories) and a set of air quality vectors reflect-
ing the pollutant concentrations on the segment. We need
to compute the correlation between the smell vectors and
the air quality vectors. However, when high spatial auto-
correlation occurs, traditional metrics of correlation such as
Pearson require independent observations and cannot thus
be directly applied. To overcome this problem, we used a
statistical method introduced by Clifford et al. (Clifford,
Richardson, and Hemon 1989). This approach addresses the
“redundant, or duplicated, information contained in georef-
erenced data” (Griffith and Paelinck 2011) – the effect of
spatial auto-correlation – through the calculation of a re-
duced sample size. After doing so, we find our hypothe-
sized relationships to hold: pollutant concentrations are pos-
itively correlated with the category of (traffic) emissions in
the smell vectors (r = 0.47 in London and r = 0.29 in
Barcelona for NO2, p < 0.001) and are negatively corre-
lated with the category of nature (r = −0.33 in London,
r = −0.35 in Barcelona for NO2, p < 0.001). One might
wonder whether those results change across social media
platforms.

Q2. To which extent the smell categories of emissions and
nature correlate with the air quality indicators, if the data
comes from different social media sites? Across the three
sites of Flickr, Instagram and Twitter (Figure 5), the corre-
lations of pollutant concentrations are consistently positive
with emissions (red bars) and negative with nature (green
bars). The correlations are lower for Instagram and Twitter,
slightly in London and moderately in Barcelona. That might
be explained by three main reasons. First, the smaller the
dataset, the lower the correlations (and Twitter is the small-
est dataset among the three, as Table 2 showed). Second,
Twitter is less geographically salient than Flickr, as it has

Figure 5: Correlations between smell and pollutants, across
social platforms
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Figure 6: Correlation with NO2 vs. buffer size

been previously shown (Quercia et al. 2013). Third, the lo-
cation errors might differ across users of different services.
As this might be yet another factor contributing to those dif-
ferences in the correlation results, we test it next.

Q3. Do our correlations depend on the size of the street
buffer? They do but not to a great extent. As the size in-
creases, the correlations slightly degrade (Figure 6). There-
fore, if the buffer is too large, then matched tags are only
loosely related to what is actually happening on the street.
By contrast, if the buffer is too small (say below 20 meters),
the spatial unit of study is excessively restricted, resulting
into data sparsity problems. For both cities, a buffer size of
25 meters best strike a good balance between having relevant
data and avoiding sparsity.

After having analyzed the relationship between pollutants
and smell categories, we test whether, by mapping those cat-
egories, we are able to confirm what we have found so far.
For an easier representation on heatmaps, we transform our
smell and air quality vectors into the corresponding z-scores.
Street segments with zero values are those experiencing the
city’s average presence of a smell category or of a pollutant.
Those segments with values below (above) zero are experi-
encing conditions below (above) the city’s average. As one
expects, the nature category is present where the emissions
category is absent, and vice-versa (Figure 7). In London,
Hyde Park experiences high levels in the nature category,
and, conversely, the trafficked streets at its boundaries expe-
rience high levels in the emissions category. In Barcelona,

(a) London, nature (b) London, emissions (c) London, animals

(d) Barcelona, nature (e) Barcelona, emissions (f) Barcelona, animals

Figure 7: Heatmaps of smell-related tag intensity

the same goes for Montjuic Park and Park Guell, and for the
nearby streets of Ronda Litoral and the Travessera de Dalt.
Finally, the last column of Figure 7 shows the heatmaps for
animal smells, that is registered around both Barcelona’s and
London’s zoos. In London, other smaller animal small hold-
ings (e.g., Vauxhall City Farm) also emerge.

5.3 Mid-level Notes of Urban Smell
With social media, we have seen that we are able to cap-
ture background smells (base-level smell notes). Now we
will show that we are also able to capture smells localized
in specific areas (mid-level smell notes). Consider the maps
showing the presence of some of the remaining smell cate-
gories (other than the three we have discussed) in London
(Figure 8) and Barcelona (Figure 9). Those maps suggest
that the remaining smell categories are not dominant but are
localized in specific areas:

Smells of food are localized around food markets (Bo-
queria market, Barcelona; Borough Market, London) and
in areas where restaurants tend to cluster (Born and
Barceloneta, Barcelona).

Smells of waste and smoking are found in areas enjoying
the evening economy (Barceloneta, and Bogatell beach,
Barcelona; Blackfriars, and Elephant and Castle, Lon-
don). That is partly because, the encouragement of the
evening economy has increased the levels of waste in
city streets (e.g., odors of urine, and cigarette) (Hen-
shaw 2013), in particular following the criminalization of
smoking in enclosed public places.

Strong presence of cleaning (product) smells are detected
in Shoreditch, London. More expectedly, those smells

plus chemical ones are detected around big industrial fa-
cilities (Sant Adria, Barcelona), hospitals (Hospital San
Pau, Barcelona), and big railways stations (King’s Cross,
London).

6 Discussion
This work aims to engage with academics and built environ-
ment professionals who are passionate about the multisen-
sory experience of cities. It highlights the positive role that
‘smell’ as opposed to ‘air pollution’ can play in the environ-
mental experience. Next, we discuss some of the limitations
of our work and some of the opportunities it opens up.

6.1 Limitations
The way people perceive odors is individually, socially, and
contextually situated creating a nuanced dataset.

Individual factors. Personal characteristics affect smell
perceptions. Females have higher olfactory performance
than males. Age has a limiting influence on smell per-
formance, with 50% of people experiencing a major loss
in olfactory function over the age of 65. Finally, smoking
habits reduce smell performance (Vennemann, Hummel, and
Berger 2008).

Socio-cultural factors. Urban odor classification is an at-
tempt to model the range of background and episodic odors
detected and reported. However, it is not an exhaustive list-
ing: cities in parts of the world with extreme climates,
such as high humidity or sub-zero temperatures are likely
to be characterized by odors not identified in our northern
European-based classification. Having said that, we should
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Figure 8: Mid-level notes of urban smell for London

stress that most of the smell groups in the classification
would be present in the vast majority of cities. After all,
where there are densely populated areas, there will always
be food, waste and materials.

Contextual factors. Urban planning and the resulting city
layout have significant impact on odor detection in the city.
The grid layout of New York City, for example, encourages
large-scale collective odor experiences as it was designed in
a way to facilitate airflow using prevailing westerly winds
to dissipate the disease-carrying miasmas of the late 18th
century. In October 2005, a sweet, sirupy odor was detected
across the city. The smell was pleasant (i.e., a combination
of maple syrup and caramel), yet it resulted into hundreds
of calls to the city’s emergency services. ‘The aroma not
only revived memories of childhood, but in a city scared by
terrorism, it raised vague worries about an attack deviously
cloaked in the smell of grandma’s kitchen’ (DePalma 2005).
Also, long-distance smell detection is highly temporal, de-
pendent on weather conditions, wind patterns, and seasonal
waves of activity, with air temperature directly influencing
odor strength and volatility. Finally, in a twenty-four-hour
city, the same street will host different activities at different
times: activities associated with, for example, the cafe and
retail culture during the daytime, and drinking culture in the
evening.

6.2 Opportunities
Despite these limitations, our work offers new ways of fa-
cilitating olfactory interpretations of places for a variety of
disciplines.

Urban Planning. One hundred sites In Japan have been de-
clared as protected because of their ‘good fragrance’. How-
ever, the general situation in the rest of the world greatly
differs: urban planners to date have tended to think about

Figure 9: Mid-level notes of urban smell for Barcelona

smells in terms of management of bad odors rarely consid-
ering preserving and celebrating the smells that people like.
There are a number of ways that the urban smellscape can be
altered; manipulating the air flow by changing the street lay-
out, pedestrianization to alter traffic emissions (categories
from Figure 2 can be mapped onto cities to add weight to
arguments to reduce emissions), the creation of restorative
environments through the planting of trees, greenspaces and
waterways (categories from Figure 2 can be mapped over
a variety of cities to depict olfactory perception of green
spaces), and the strategic placement of car stopping points
are just a few examples. City officials do not fully consider
the opportunities presented by the sense of smell simply be-
cause they have been the victims of a discipline’s negative
perspective. We hope that our work might help them re-think
their approaches and use olfactory opportunities to create
stimulating multi-sensory places.

Computer Science. In the near future, new way-finding
tools might well suggest not only shortest routes between
points but also short ones that are olfactorily pleasant (e.g.
runners might wish to avoid emission-infused streets). Our
methodology allows for the development of new tools to
map urban smellscapes.

Arts & Humanities. Contemporary art, design and philoso-
phy tend towards a phenomenological understanding, using
our senses to constantly rediscover the world we live in. In
this vein, one of the co-authors collects and analyses olfac-
tory data derived from smellwalks, visualizing the scents and
their possible locations in the city using a variety of creative
mapping practices. Her work exhibits internationally incor-
porating data visualisation of the smellscape and a variety of
synthetically and naturally made scents. Olfactory artists are
likely to profit from our methodology, incorporating a wider
range of digital traces in their production of artwork.

Public Engagement. In addition to academic research, the
general public might also benefit by contributing to the de-
velopment of a critical voice for the positive and negative
role that smell has to play in the city.

The urban smellscape is a complex set of sensorial frag-
ments, and it is debated as to whether a smellscape can ever
be fully known. For example, when we consider a landscape
it forms a continuous, integrated and defined space whereas
the smellscape is a dynamic and fluid entity. It is impossi-
ble for a number of humans to detect the entire smellscape
of an area as a whole at any one point in time. Smellwalks
only partly solve those problems since they suffer from two
main biases: a) sample bias (participants are not representa-
tive of the general population); and b) response bias (people
might perform tasks in the walk differently than how they
would ‘in the wild’ because of the Hawthorne effect (Mccar-
ney et al. 2007)). Social media partly reduces both biases, in
that, representative user samples can be extracted (reduced
sample bias), and data can be captured unobtrusively (with
lack of experimental demands, the response bias will be lim-
ited). In addition to being unobtrusive, social media appears
insightful for capturing elements of urban smellscapes: our
results suggest that it is possible to effectively track urban
odors from digital traces when combined with smell-related
words learned from smellwalks. This result should come as
no surprise to practitioners of mixed methods research.

7 Conclusion
We have contributed to the growing body of literature on
how people sensually experience the city. There has been
research on how we see the city and on how we hear the
city, but not much on how we smell the city. This work is
the first in examining the role of social media in mapping
urban smell environments in an unobtrusive way. We hope
to empower designers, researchers, city managers by offer-
ing them a number of methodological tools and practical in-
sights to re-think the role of smell in their work.

In the future, we would like to conduct a more com-
prehensive multi-sensory evaluation by exploring how the
sound, visual, and olfactory aesthetics compare in the same
city. We are also interested in capturing fleeting odors. As
these are localized in space and time (the high notes of the
urban smellscape), they cannot be easily identified on social
media and might require the design of new mobile apps to
facilitate crowdsourcing their collection.
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Denkendes Schreiben

Links
http://www.helpster.de/messgeraet-fuer-lautstaerke-hin-
weise_212274

Mögliche Ausrichtungen und Wege (Entscheidung)
Ich denke es gibt zwei Richtungen, in die ich gehen kann:
A Orientierungshilfen schaffen, sprich ein Tool zu 
entwickeln, das mir Matches in Bezug auf eigene Inter-
essensgebieten bei Bewegungen im Raum aufzeigt.
B Visualisierung von sozialen Daten durch Transfor-
mation von topografischen Karten. (kann auch alle Sinne 
nicht nur das Auge ansprechen)

Bei beiden soll der eigene Raumsinn bzw. die selektive 
Wahrnehmung im Mittelpunkt der Projektion bzw. des 
Mapping liegen.

Ich denke, dass ich mich für einen Weg entscheiden 
sollte. Gerhard ist für Weg B. Variante A korreliert eher 
mit dem Auftrag des Stadtteilführers, während Vari-
ante B allgemeinere Ergebnisse liefern könnte und ein 
Leitfaden / Handbuch / Atlas zur Transformation von 
topografischen Karten und deren Einsatzgebiete erstellt 
werden kann.

Meine Recherche zielt unterbewusst auch eher auf das 
Thema Visualisierung ab. Wenn ich diesen Begriff nicht 
so eng sehen und alle Sinne mit einbeziehe, müssen 
nicht nur „optische“ Karten entstehen. Ausserdem wäre 
es denkbar auch über andere Medien nachzudenken, 
Stichwort Tisch, Raum- und Objektprojektion, Smart-
phone-App, Smartwatches, Smartgoogles, Smartwear-
ables, … In diesem Fall wäre Weg A vielleicht einfach ein 
Prototyp der einen bestimmten Aspekt beleuchtet. 

Es geht um zwei Dinge.
1. Interaktiver Stadtführer als App, der die Industrie-
geschichte der Stadt Chemnitz und ihren Bezug auf heu-
te sichtbar macht
2. Auseinandersetzung mit dem Thema Mapping 
Informations: Wie werden Daten in Bezug auf topogra-
fie visualisiert, was gibt es für Darstellungsweisen und 
wie können weitere Varianten aussehen? Wie würden 
Darstellungsweisen für statistische Daten aussehen und 
was würde das bedeuten? Wie würden Visualisierun-
gen von persönlichen Daten aussehen (getrackt und 
redaktionell) und was würde das bedeuten? Gibt es Sit-
uationen, Fragestellungen, die unterschiedliche Visualis-
ierungen erfordern und wenn ja, welche Methoden oder 
Entscheidungskriterien können definiert werden?

Kernfrage
Wieso müssen auf Stadtführer (Apps) immer Informa-
tionen (+ Marker) auf Karten gemappt werden (Stich-
wort: Adding Information)? Wieso können die Daten 
nicht mit der Karte verschmelzen? Wieso werden nicht 
explorative Orientierungstools wie z.B. Kompasse, Land-
marken, Lautstärken, Sonne / Schatten, Personenströme, 
historische Zeitreisen, etc. eingesetzt?

Geschichte
Beim Erstellen eines Gestaltungskonzeptes für einen 
interaktiven Stadtführer war die Aufgabe, georeferen-
zierte Informationen zugänglich zu machen. Dabei 
war die 1. Idee, Marker auf einer topografischen Karte 
(Open Street Map) an die entsprechende Stelle zu po-
sitionieren und beim „Drüberlaufen“, die Information 
sichtbar zu machen. Als Designerin hat mich allerdings 
die Frage beschäftigt, wieso es genau auf diese Weise 
dargestellt werden soll? Wieso nicht anderes? Gibt es 
keine anderen Alternativen? Vielleicht sogar welche, 
die bestimmte Fortbewegungsintentionen unterstützen? 
Hier einige Beispiele:

A Alltagssituation / Routine: Weg zu Arbeit
Hier könnte die App beim vorbeigehen an bekannten 
Orten mich „zufällig“ auf geschichtliche Hintergründe 
hinweisen, oder mir alternativen von getätigten Inter-
essen vorschlagen
B Touristensituation / Weg zu spannenden Orten, 
Sightseeing
Hier könnte mir ein Kompass Interessensgebiete anhand 
von Himmelrichtungen lokalisieren, die ich dann grob 
anpeile und mich aber primär treiben lasse.
C Zuzugsituation / Spaziergang
Durch Eingabe von Interessen wie z.B. belebte Ort nach 
22 Uhr wird die App zum Schallmessgerät und führt mich 
in Stadtteile für Nachtschwärmer mit Bars, Clubs, etc. 
Dabei können auch „verborgene“ kleine Spots um die 
Ecke entdeckt werden.
D Wissenschaftliche / Statistisch
Durch visualisieren von persönlichen Ansichten und 
Raumnutzung könnten vielleicht anders Städte ge-
plant werden. Statt die klassischen topografische Vo-
gelperspektive werden reelle Nutzungen von Akteuren 
des urbanen Raums sichtbar. Fragen könnten anderes 
formuliert und diskutiert werden. Probleme könnten 
eventuell auf einer anderen Sicht gesehen werden. 
Lösungskonzepte könnten aus einer anderen Sichtweise 
erarbeitet werden.

Können Informationen neben visuell z.B. auch akustisch 
oder taktil dargestellt werden?

Analogien
– Schallmessgerät / Lautstärke & Ruhig & Belebt
– Seismograph / 
– Wünschelrute / Wasser & Schätze & …
– Echolot / Entfernung & Objekte
– Thermometer / Ort & Körper
– Infrarot / Nachtsichtgerät / Nacht & Nebel
– Nase / über Life-Balance-Tracker / Testosteron-Spiegel
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9. – 13. März 2015

Forschungsworkshop
»Mit Hilfe der Intuition greifen wir auf ein 
größeres Wissen zu, das nichts mit unserem 
privaten Wissen zu tun hat, es ist die Sichtweise 
in die größere Welt.« — Prof. Dr. Hans-Peter Dürr

Verständis von selektiver Wahrnehmung vermitteln (Aha-Effekt)
»Filterbecher«, der beim Fokussieren hilft, sich Orientierung zu 
verschaffen → Phänomen der Mustererkennung → Zielführung
Erklärung / Schlussfolgerung
Das Auge bzw. Gehirn macht das von allein. 
9.6.2015 : deswegen muss ausgebrochen werden

Wieso brauche ich dann ein Hilfsmittel dafür?
Weil ich nicht auf einen Blick oder gleichzeitig in/hinter/über/un-
ter/auf Objekte/Räume/Gebäude schauen kann.
18.6.2015 : damit die Sehmuster aufgebrochen werden

Eine Erweiterung der Sinne / Wahrnehmung z.B. als 360°-Kugel 
um mich oder als Spiegel oder als Sinnesverstärker (6. Sinn), 
würde auch nicht sichtbare »Matches« sichtbar machen. 

Mögliche Ergebnisse:
1. Werkzeug zur Orientierung, dass vielleicht sogar mehr als den 
visuellen Sinn anspricht. Stichwort: subjektiver Kompass / Spürsinn
2. Werkzeug zur Visualisierung von sozialen Raumdaten, die die 
Stadt nicht als statisches topografischen Konstrukt abbilden, 
sondern als lebendigen Raum, der sich je nach Gesichtspunkt 
(Parameter) verändert und immer wieder neu darstellt. Ballungs-
räume und deren Grenzen werden z.B. durch Personenströme zu 
bestimmten Zeiten gebildet, fragmentiert und wieder aufgelöst. 
Stichwort: Social Mapping
3. Werkzeug zur Kartierung von eigenen Vorlieben, Orten, Er-
innerungen, die für andere sichtbar gemacht werden können. 
Stichwort: Sharing Viewpoints

WHAT

WHY

HOW

SO WHAT
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Kannst Du mir den Weg vom Eingangsbereich zum 
Masteratelier skizzieren?
Methode: Intervieew / Befragung?

Beobachtung 
Reihenfolge der Elemente variiert leicht
Meist: Stufen / Gebäude / Hinweise / Weg
Teilweise überlegen

Erkenntnis
— Proportionen variieren
— Hinweise im Raum (Wendeltreppe / Café / ITZ)
— Startpunkt variiert

Wie können Spuren im öffentlichen Raum 
hinterlassen werden?
Methode: Spuren legen? Intervention?

Beobachtung
Subtile Wahrnehmung
Finden beim Laufen / Spazieren
Darauf einlassen / Spielen

Erkenntnis
— Teilen von Informationen im Raum
— Spielerische Vermittlung
— Spurensuche
— an andere Denken, Wissen/Raume teilen
— Einladen / sichtbar machen

Kontext / What?
subjektive Wahrnehmung visualisieren 
Medium Citymaps / Stadtkarten

Vorgehen / How?
hinterlassene Hinweise finden / Cityexplorer 
Stadtlesen / Probanten begleiten & befragen

Erkenntnisinteresse / Why?
Sichtbarmachen akteurbezogener Absichten und Nutzung 
des urbanen Raums / Stichwort: Subjekt 

Ergebnis / So what?
Werkzeug zur Visualisierung / Leitfaden
Produkt / Beispiel-Anwendung
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23. – 27. März 2015

Intencity
Entwicklung eines Produktes im 
urbanen Raum / Hacking
und einige Notizen der Woche

Angefangen mit einer ersten Fotorecherche zum The-
ma Stadt, ich habe mich für eine Bank entschieden, 
und Weiterentwicklung zu einem Kommunikationsmittel 
im Lift. Es zeigt die verschieden Stufen der Entwicklung 
und des Testings im öffentlichen Raum wie Toni-Areal 
und Hardbrücke. Jeden Tag wurde die Essenz in einer 
Foto-Strecke festgehalten und am letzten Tag mit einem 
Produktfoto präsentiert.

Hier einige Notizen, die während des Zeitraums für mein 
eigenes Thema entstanden sind.
Network / adhoc / interest
Sharing places
Invite People in places 
Find People in Places 
Analog to Facebook 
Public / private 
Open / close
Time / Countdown 
random / Personal Location 
Situation / Interaction 
Participate / interact 
Space of flows
Knowing vs subjective
Aerial map
Cognitive Mapping
Kevin Lynch “the Image of the City”
Extrapolated from the spatial to the Social realm
Compass-like Schema of Four types of Mapping corre-
sponding to different spheres of social organiztion: hier-
archical Power ...
Self-Organizing singularities 
Mess maps
Cross-boundary causalities
Hundeleine / Wünschelrute 
Menschen treffen / reden
Marken hinterlassen und aufspüren
Motivation rausgehen 
Einfach 5 bis 10 Sekunden warten, wenn schnuppert
Vorteile Hundebesitzer / ohne Hundestress

Literatur
http://www.medienkunstnetz.de/quellentext/53/
http://archive.org/stream/rapport.ueber.die.konstruk-
tion.von.situationen/rapport.ueber.die.konstruktion.von.
situationen_djvu.txt
http://www.disambiguity.com/make-it-measurable/

Input Jürgen / bestehende Apps anschauen
Bachelor / Master / ETH Projekt 
Katalog / Messkriterien erstellen, um sinnvolle Verglei-
che und Ergebnisse zu gewinnen (98 Weighted Matrix)
 Bedienung / Handling
 Finden von speziellen Orten
 Gestaltung
 Teilen / Share
 Eigene Orte, Menschen, Events, Routen eintragen 
 Geteilte Orte, Menschen, Events, Routen finden
 Vorgefertigte Orte, Menschen, Events, Routen
 Entdecken
 Visuelle Infos
 Akustische Infos
 Taktile Infos
 Visuelle Hinweis
 Akustische Hinweise
 Taktile Hinweise
 Vor Ort aktiv (GEO-Matching)
 Von deren Orten aus abrufbar (HOME-Explorer)
 Spontane Orte, Events finden / Detektor
 Formate / App Smartphone, Tablet, Network, …
 Local / Global
 Anzahl Städte / Orte / User
 Preis
 Feedback / Quotes / Rating / Comments
 Spass
 Features (Liste & Screenshots)

Testing
Teilnahme an Zürich City Game / City Fox
Dokumentationsform / Video / Bild / Audio
Teilnahme Spaziergang?
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What is your story?

Experiment
Mary als Interface, Tool // Variante A: Führt Interessierte 
an „unbekannte“ Orte oder zu interessanten Menschen, 
die eine passende Geschichte erzählen können (Vermit-
tler, Reiseführer) / Variante B: Lässt sich von jemanden 
an interessante Orte oder Menschen führen (Rezipient, 
Tourist) / Variante C: Inszeniert bzw. schafft Situation zum 
Austausch bzw. Treffpunkt (Architekt, Stadt)

Reisen
Wahrnehmung an fremden Orten / Selbststudie
Kairo, Ägypten (Stadt & Politik & Wüste)
Testperson Anna, Christoph, Mary  
Barcelona ? / Ljubeljana ?
Rom ? / Paris ?
Iran ? / Osteuropa ?

Cities
http://gensol.arte.tv/de/blog/2013/02/07/creative-cit-
ies/
http://europa.eu/newsroom/calendar/
events/2014/01/29-culture-and-creativity-europes-re-
gions-and-cities-making-a-difference_de.htm
http://subcultureslist.com/bohemianism/
http://bellacaledonia.org.uk/2014/03/05/culture-cit-
ies-and-urban-renaissance/
http://de.wikipedia.org/wiki/Städtereise
http://www.lifehack.org/articles/lifestyle/15-upcom-
ing-european-cities-you-have-visit-now-before-every-
where-else.html
http://www.lifehack.org/articles/lifestyle/20-little-
known-countries-that-you-should-visit.html

Literatur
Wahrnehmung / 5 Sinne / Spürsinn
Orientierung 
Mapping
Karten
Social Network 
Networking
Kompass
Social Actions
Flashmop / Situation / Happening / Spontacts
Spaziergangswissenschaft Burkhard
Stadtführer / Städtereisen
Reiseführer / Guided Tours vs. Exploration
Tourismus
Stadt entdecken / Umwege / Herumschweifen
Situationistische Internationale
Tagging City

Projekttitel „Log your City“ mit Rücksprache Katja
Logspur / Spurlog / 
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Tag 1 : Bank zum Ausruhen, Spiritualität, Treffen, Reden
Tag 2 : Lift als Kommunikationsmittel 
Tag 3 : Litftoy Test Toni-Areal, ZHdK
Tag 4 : Litftoy Test Hardbrücke, Zürich
Tag 5 : Post LiFt

Der Lift wurde nicht als Schwarzes Brett genutzt aber 
dafür als White bzw. Message Board.
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28. März 2015

Ein Spaziergang

Nach einigem Input in den letzten zwei Wochen, bin ich reichlich 
verwirrt, aber durchaus sehr angeregt, ordentlich vom Thema 
abzuschweifen und mich in die Tiefen der Randgebiet zu bege-
ben. Die Methode des Spaziergangs hat mich gepackt und nicht 
losgelassen, ebenso die Idee des Spiels. Zum Thema Spaziergang 
habe ich mich am 28. März um 14 Uhr mit San Keller am Bellvue in 
Zürich zu einem 60 minütigen Spaziergang getroffen. Wir sind an 
am rechten Limmatufer langgelaufen und haben über die Meth-
ode, Annemarie und Lucius Burckhardt, Vorgehen, Ergebnisse, 
Dokumentaiton und Ausstellungen gesprochen. Er hat mir erzählt, 
dass er Selbstexperimente macht, um die Stadtwahrnehmung 
zu verändern. Z.B. eine Nacht auf Zürichs Straßen schlafen. San 
Keller hat sehr interessante Sichtweisen und geht über Grenzen, 
um Beobachtungen und Veränderungen zu erzeugen. Wir haben 
über Ausstellungsformate gesprochen und wie »Konsumenten« 
dazu bewegt werden können, selbst aktiv zu werden. Er sieht es 
eher als Angebot und weniger als Aktion. Aber grundsätzlich fin-
det er die Frage spannend, wie Menschen aktiviert werden kön-
nen. Hier könnte ein Spiel vielleicht helfen, die Grenzen zu spren-
gen bzw. das Eis zu brechen.

Die Promenadologie (auch Spaziergangswissenschaft und englisch Strollology) ist eine 
von Lucius Burckhardt entwickelte kulturwissenschaftliche und ästhetische Methode, die 
darauf zielt, die Bedingungen der Wahrnehmung der Umwelt bewusst zu machen und die 
Umweltwahrnehmung zu erweitern. Sie basiert sowohl auf einer kulturgeschichtlichen 
Analyse von Formen der Umweltwahrnehmung als auch auf experimentellen Praktiken zur 
Umweltwahrnehmung wie reflexive Spaziergänge und ästhetische Interventionen. 
Lucius Burckhardt: Spaziergangswissenschaft. In: ders. Warum ist Landschaft schön? Hrsg. Rit-
ter und Schmitz. Martin Schmitz Verlag, Berlin 2011: 257–300.

Teil 1 — Einige Gedanken mein 
Masterthema zu verstehen
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Zwischendurch

6

Die zweite Recherche bringt mich tiefer in die künstlerische Welt 
des Spazierengehens. Hier schweife ich gerade literarisch ab 
und schaue durch die Augen von Autoren und Malern. Diesen 
Strang möchte ich ausweiten und mich dem Happening bzw. der 
Aktionskunst und dem Tanz widmen.

Arten der Wahrnehmungsänderung

A  Grenzerfahrungen (Überschreitung) 
Pforten der Wahrnehmung (Doors of perception)
Droge – psychologisch

B  Brille aufsetzen 
physikalisch — scharf/unscharf

C  Täumen
Alice in Wonderland
Konzentration — wach/schläfrig

D  Durch andere Augen sehen 
Being John Malkovich / Rashomon / Eames Dokumentation
perspektivisch / gedanklich

E Skalierung
Liebling, ich habe die Kinder geschrumpft / Alice im Wunderland 
Skalierung / Größe — Makro / Mikro

F Position wechseln / einnehmen
Bäumchen, wechsel dich / Kopfstand
Bewegung — räumlich 

Auf bunt bewegten Gassen
Teil 2 — Einige Gedanken mein 
Masterthema zu verstehen
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G Vergänglichkeit
Zeitmaschine / sehr sehr lange sitzenbleiben / Zeitraffer
zeitlich — gestaucht / gedehnt

H Konstrast
hell / dunkel — Licht / Schatten
politisch / künsterlich / szenisch

Einige Experimente zur Wahrnehmungsänderung durch Bewe-
gung besser gesagt Umherschweifen hat Guy Debord entwickelt.  
Im Blog »Umordnung« hat Thomas Goldstrasz eine kurze Zusam-
menfassung im Rahmen: »W.A.S.T.E. - We Await Silent Text.Walk Ex-
perience« eine psychogeografische Okkupation der Stadt Düs-
seldorf mit textgenerativer Dokumentation, geschrieben.
 
»Ein bis heute nützliches und vielfach weiterentwickeltes Ver-
fahren zur Okkupation einer Stadt wurde in den 1950er Jahren 
von den Situationisten in Paris entwickelt. Sie nannten es dérive; 
zu Deutsch: Umherschweifen. Guy Debord, einer der Begründer 
der Situationistischen Internationale (S.I.), beschrieb es in erster 
Annäherung in seinem Entwurf zur Theorie des Umherschweifens 
mit den Worten: ›Unter den verschiedenen situationistischen Ver-
fahren ist das Umherschweifen eine Technik des eiligen Durch-
gangs durch abwechslungsreiche Umgebungen. Der Begriff des 
Umherschweifens ist untrennbar verbunden mit der Erkundung 
von Wirkungen psychogeographischer Natur und der Behaup-
tung eines konstruktiven Spielverhaltens, was ihn in jeder Hinsicht 
den klassischen Begriffen der Reise und des Spaziergangs ent-
gegenstellt.‹1 Die S.I. nutzte die Okkupation also, wie gesagt, um 
die Diktatur des Spektakels zu durchbrechen. Die Situationisten 
besetzten und bespielten immer wieder öffentliche Plätze und 
Institutionen, konstruierten Situationen, wie sie es nannten, was 
zu allerlei Skandalen führte. […] Aber allein bei dieser Art der 
Übernahme blieben sie nicht stehen. Besonders bei der Technik 
des Umherschweifens ging es ihnen vielmehr darum, die eigene 
Wahrnehmung zu okkupieren. Wenn die eigene Wahrnehmung 
durchs Spektakel fremdbestimmt ist, muss man sie selbstbestim-
mt zurückerobern, so die Logik, die dahinter steckt.«2 

1   Guy Debord, Theorie des Umherschweifens, SI-Revue Nr. 2,1958
2   http://goldstrasz.tumblr.com/post/18946839292/w-a-s-t-e-we-await-silent-text-
 walk-experience

Eine Methode, die Debord andeutet, ist die der »möglichen Ver-
abredung«: Der Betreffende wird gebeten, sich zu einer bestim-
mten Stunde an einen ihm angegebenen Ort allein zu begeben. 
Er braucht nicht mehr die unangenehmen Verpflichtungen der 
gewöhnlichen Verabredung zu befolgen, da er auf niemanden 
warten muss. Da diese »mögliche Verabredung« ihn aber uner-
wartet an einen Ort geführt hat, den er sowohl kennen als auch 
nicht kennen kann, betrachtet er die Umgebung aufmerksam. 
 Eine neuere Methode des Umherschweifens, die einen zu-
verlässig überraschend an Orte führt, die einem sowohl bekannt 
als auch unbekannt vorkommen können, und die Wahrnehmung 
für aufmerksame Betrachtung frei macht, wurde vor etwa zehn 
Jahren von Wilfried Hou Je Bek8 entwickelt. Er nannte sie »dot.
walk«3. Diese Vorgabe entspricht einem Algorithmus und lässt 
sich auf ein einfaches Computerprogramm zurückführen: 
 //Classic.walk; 
 Repeat [1 st street left, 2 nd street right, 2 nd street left]; 
Das pchychogeografische Projekt »dot.walk« liefert eine Hand-
lungsanweisung (Software) zur Nutzung einer Stadt (Hardware).

In der Architektur selbst führt die Neigung zum Umherschweif-
en dazu, alle neuen Formen des Labyrinths zu befürworten, die 
durch die modernen Baumöglichkeiten gefördert werden. So 
berichtete im März 1955 die Presse über den Bau eines New York-
er Wohnhauses, bei dem die ersten Anzeichen einer Möglichkeit 
zum Umherschweifen innerhalb einer Wohnung zu erkennen sind.4

Weiterführende Links
http://www.si-revue.de/theorie-des-umherschweifens
http://www.linke-buecher.de/texte/situationisten/situhier/RE-
FERAT-UEBER-DIE-GESCHICHTE-UND-THEORIE-DER-LETTRIS-
TISCHEN-INTERNATIONALE-UND-DER-SITUATIONISTISCHEN-IN-
TERNATIONALE-3.htm
https://wiki.fernuni-hagen.de/zeitgeschichte/index.php/Subver-
sive_Aktion

3   http://www.medienkunstnetz.de/werke/dot-walk/
4   http://www.si-revue.de/theorie-des-umherschweifens
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The Naked City
Theory of the Dérive

Dériver(v.) — to go off course, to stray, to wander

Not just wandering
»One of the basic situationist practices is the dérive [literally: 
drifting], a technique of rapid passage through varied ambianc-
es. Dérives involve playful-constructive behavior and awareness 
of psychogeographical effects, and are thus quite different from 
the classic notions of journey or stroll.«1

1   http://library.nothingness.org/articles/SI/en/display/314

Stadteindrücke und künstlerische Verarbeitung
Berlin — Symfonie einer Grossstadt
Roger Willemsen »Bangkok Noir«
Pina Bausch »In The Wuppertal Schwebebahn«
Italo Calvino »Die Unsichtbaren Städte« 
Stadtansichten »Vedute«

Spiele
Das verrückte Labyrinth
Granny Smith
Kommisar Spürnase
Scotland Yard
Fox Trail

Politik
Intervention »Stadt Hacking«
Bewegungsaktivisten in Zürich 1980 »Züri brennt«
Harley »Deconstructing the Map«
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Auguste Renoir: Spaziergang / Caspar David Friedrich: Der Wanderer über dem Nebelmeer, ca. 1817
Carl Spitzweg: Der Sonntagsspaziergang, 1841 / Van Gogh: Zwei Mädchen beim Spaziergang entlang der Felder, 1890 
August Macke: Spaziergang auf der Brücke, 1913 / Postkarte: Studenten auf dem Weender Bummel, 1910

Giovanni Antonio Canale: Der Bucintoro in Venedig / Bernardo Bellotto: Verona von der Neuen Brücke 
Giovanni Paolo Pannini: Kolosseum und Triumphbogen in Rom / Bernardo Bellotto: Dresden vom rechten Elbufer
Francesco Guardi: Der Dogenpalast in Venedig / Gaspar van Wittel: Engelsburg von Süden
Silvana Brunotti: Veduta dal Pincio / Jean-François Rauzier: Hyperphoto
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16. – 20. März 2015

7

Ein drittes Vertiefungsgebiet finde ich in Visualisierungen von 
Karten. Hierzu habe ich eine Menge Material gefunden. Ich 
weiss momentan nicht, wie stark sich dieses Gebiet in meiner 
Arbeit wiederfinden wird, aber eine »kurze« Auseinandersetzu-
ng ist wahrscheinlich nicht zu umgehen. Hierzu befrage ich Julia 
Mia über Ihre Masterarbeit »Ansichtssachen« zu Kartierung und 
deren Aussagen. —— siehe nächstes Kapitel
Aber wo möchte ich eigentlich hin?
 Die Idee eines Citytools (Forschungsworkshop) finde ich 
sehr reizend, auch wenn ich momentan noch nicht weiß, wo der 
Mehrwert liegt. Ideen für die Produktform sind schon einige vor-
handen. Wenn ich wirklich dieses Thema verfolgt, dann sollte ich 
mich auch mit Reiseführern, Touren und Tourismus beschäftigen. 
In diesem Fall wäre ich sehr nah am Stadtführer und dem Projekt, 
dass ich 2016 auf jeden Fall über die Industriegeschichte der 
Stadt Chemnitz umsetzen werde.
 Eine andere Idee wäre eben, wie Gerhard mir angeraten 
hat, die Richtung Visualisierung von Daten zu sehen. Hierbei liegt 
der Fokus darin, Methoden für passende Darstellungsarten zu 
entwickeln. Das könnte ich mir gut als visuelle Antwort auf Kat-
ja Manz Doktorarbeit vorstellen. Hier wäre das Produkt ein Leit-
faden der Architekten und Stadtplanern hilft, die Sicht der Bürg-
er in die Planung einzubeziehen. Es wäre eine Entscheidungshilfe 
für mögliche Visualisierungen um informelle Daten / Sichten / 
Geschichten sichtbar zu machen.
 Im Grunde bin ich bei der Gleichen Frage wie vorher: Wo will 
ich hin, was interessiert mich und wie soll mein Produkt aussehen?
Möchte ich eher etwas wissenschaftliches, dass ich später als 
Expertin nutzen kann oder möchte ich eher etwas spielerisches, 
dass mir Freude am Bearbeiten bringt. 

A Map of the World
Teil 3 — Einige Gedanken mein 
Masterthema zu verstehen



99 SPURLOG  Journal    No. 1 8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  0  1  2  3  4  5  6 7  A Map of the World

A Map of the World

Vielleicht wäre es Hilfreich zu überlegen, was ich überhaupt leis-
ten kann? Kann ich ein Produkt zur marktreife bringen? Kann ich 
es vermarkten? Oder für die andere Variante: Kann ich einen 
Leitfaden zur Visualisierung von informellen Daten entwickeln?
 Ich bin weder Grafiker, Illustrator noch Produktdesigner. Ich 
bin irgendwo dazwischen. Also wäre hier die Frage was liegt 
mir? Ich könnte sicher eine App ohne große Probleme entwick-
eln. Aber will ich das? Vielleicht wäre diese Variante als Backup 
vorstellbar und sportlich gesehen, arbeite ich ein physisches Pro-
dukt aus. 
 Im Fall des Leitfadens würden mir meine Fähigkeiten zu Sam-
meln, zu Ordnen, zu Strukturieren und verschiedene Ansätze zur 
Lösungsfindung nützen. Hier wäre eher das Problem, ob es einen 
Mehrwert gibt und ob ich visuell in der Lage bin, anspruchsvolle 
Gestaltungen zu entwickeln.
 Beide Varianten wären zu viel Arbeit und die Themen sind im 
Kern zu weit auseinander. Hierzu könnte ich evtl. nochmals kurz 
mit Björn reden.

16. – 20. März 2015

»Es ist nicht notwendig, dass Du aus dem Haus gehst. 
Bleib bei Deinem Tisch und horche. Horche nicht einmal, 
warte nur. Warte nicht einmal, sei völlig still und allein. 
Anbieten wird sich Dir die Welt zur Entlarvung, sie kann 
nicht anders, verzückt wird sie sich vor Dir winden.« 
— Franz Kafka
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29. März 2015

Teil 4 — Einige Gedanken mein 
Masterthema zu verstehen

8Eine Verabredung

Aber jetzt geht es erstmal zu Julia Mia. Vielleicht sieht die Welt 
danach schon etwas klarer aus…
 Das Gespräch mit Julia Mia war sehr aufschlussreich. Sie hat 
mich etwas ausgefragt und dabei herauskristallisiert, was meine 
Intention, mein Interesse ist. Grundsätzlich tendiere ich in Richtung 
Produkt (App) mit einer Karte als Gegenstand, die aber lücken-
haft ist. Die Karte ist mit subjektiven Daten selbst zu füllen. Diese 
Daten können Töne, Interviews, Geschichten, Musik, visualisierte 
Bewegungen, Tanz, … sein. Wichtig ist für mich auch der Aspekt 
des Verlorengehens bzw. des sich bewusst Verlierens. Dabei kam 
die Idee auf, die Georeferenz bzw. Geolocation »auszublenden« 
(ausschalten) und nur einen Umkreis bzw. eine Lücke in der Karte 
anzuzeigen, so dass man auf Entdeckungsreise geht.
 Julia meinte, dass sie sich auf vorstellen kann, dass ich ein 
Analyse-Tool entwickle, mit dem die informellen Daten erfasst 
und sichtbar gemacht werden. Somit wäre ich wieder bei den 
beiden Optionen. Aber tendentiell wäre ein »subjektives« Pro-
dukt innerhalb der Zeit leichter realisierbar als ein umfängliches 
Analyse-Tool. Ich solle mir auch überlegen, was ich danach vor-
habe. Ob ich in die Wirtschaft oder in die Wissenschaft möchte. 
Bei dem einen wäre ein vermarktbares Produkt hilfreicher, bei 
dem anderen eine Expertise.

Fragestellung: Inwiefern können Georeferenzen Karten manipulieren bzw. inwiefern hat 
die Georeferenz einen Einfluss auf topologische Karten? Wie können subjektive Daten da-
rin „dargestellt“ werden? Inwiefern benötigen Georeferenzen topologische Karten und wie 
können die herkömmlichen Abbildungen aufgebrochen werden? Inwiefern ist Georeferenz 
mit Raumwahrnehmung sinnvoll? **Inwiefern ist Georeferenz mit Stadtwahrnehmung sinn-
voll? Gibt es andere Darstellungsarten als die typische Karten/Marker Situation und wie kön-
nen „Karten“ als Orientierungssystem hinsichtlich von Stadterkundungen Werkzeuge sein**? 
Thema: Lücke // Verlorengehen // Verirren // Herumschweifen // Stadt // Raum schaffen (vir-
tuell und real) // Blinde Fleck (Lücke) mit fiktiven (virtuellen) füllen oder umgekehrt virtuelle 
Lücken in Karten mit realem (eigenen Daten) füllen. Schnittstelle virtuelle und reale Welt.
Raumwahrnehmung // Medientheorie
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1. – 10. April 2015

9Kairo als Text

Der Versuch zeigt drei Tagebücher 
von drei verschiedenen Personen, die 
zur gleichen Zeit in Kairo waren. 
Person Blau war zum dritten Mal in 
Kairo, Person Rot zum ersten Mal und 
Person Gold zum zweiten Mal. 
Es ist zu beobachten, dass alle drei 
sehr unterschiedliche Ereignisse 
beschrie ben haben und eine persön-
liche Ausdruckssprache sowie Sicht-
weise erkennbar ist.
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»Reisender, es gibt keine 
Wege, Wege entstehen 
beim Gehen.« 
 — Antonio Machado

10

A

Fragmente Kurzdisposition
28. – 30. März / 5. / 6. / 10. April 2015

 Ausgangslage und Problemstellung
Am 8. Februar 2005 wurde Google Maps als globaler 
online Kartierungs- und Ortungsdienst gestart. Am 29. 
Juni 2007 wurde mit dem Apple iPhone das Zeitalter des 
Smartphones eingeläutet. Diese beiden Technologien 
ermöglichen uns jeder Zeit zu wissen, wo wir sind, wo un-
ser Ziel ist und wie wir am schnellsten dorthingelangen. 
Dabei spielt es keine Rolle, ob wir zu Fuss, mit dem Velo 
oder Auto unterwegs sind. Ebenso könnten wir schauen, 
wo sich momentan unsere Kinder, Eltern, Freunde und 
Kollegen aufhalten. Eine Vielzahl von Anbietern nut-
zen diese Techniken um Shopping Guides, Reiseführer, 
Stadttouren und Dating-Services als Smartphone Apps 
zu veröffentlichen. Dabei spielen immer topografische 
Karten mit entsprechenden Informationsmarkern sowie 
die eigene Georeferenz die Hauptrollen. Die Darstel-
lungsart ist meist dem «Google»-Standard unterworfen 
und zeigt in der Regel eine umfänglich kartografierte 
Gegend, entsprechende Marker als geometrische 
Grundformen wie Kreise, Dreiecke oder Pins sowie den 
eigenen Standort. Im gleichen Zeitraum wurden ver-
mehrt subjektive Karten zu Städten wie London, Paris 
und Berlin erstellt. Eine Vielzahl von Grafikern und Il-
lustratoren erschaffen seit 2005 bis heute Karten mit 
persönlichen Sichten auf urbane Ballungsräume. Dabei 
werden mit unterschiedlichen Verzerrungen, Skalierun-
gen, Proportionen, Vereinfachungen, Hervorhebungen 
und Farbgebungen gespielt. Für mich stellt sich die 
Frage, ob solche »spielerischen« Kartierungskonzepte 
auch als georeferenzierte Karten umgesetzt werden 
können und gleichzeitig als Orientierungshilfe dienen? 
Können mit einer alternative Gestaltung neue virtuelle 
«Räume» in der realen Welt geschaffen werden oder 
sogar umgekehrt, reale «Räume» in der virtuellen Welt 
neu entdeckt werden?
 Thematische Verortung und Relevanz
Als Interaction Designerin ist es mein Anliegen Maschin-
en als Werkzeuge funktionsorientiert für den Menschen 
zugänglich zu machen. Dabei sollte sich nicht der 
Mensch an die Maschine anpassen, sondern das In-

terface auf den Nutzer ausgerichtet sein. Deswegen 
vertrete ich die Meinung, dass es keine allgemeingül-
tigen Gestaltungen gibt, sondern diese im Kleinsten in-
dividuell und im Größten kulturell geprägt sind. Meine 
Vermutung ist, dass ein Teil der verwendeten Karten in 
Navi gationssystemen durch anwendungsspezifische, 
zweckgebundene oder persönliche Orientierungsde-
signs ersetzt werden können. Den Grund dafür sehe ich 
darin, dass es bisher keine nutzerbedingten Anpassungs-
möglichkeiten für Navigationssysteme, abgesehen von 
ästhetischen Aspekten, gibt. Ich vermute, dass man mit 
den technischen Möglichkeiten und einer alternativen 
Darstellungsform gezielter auf den menschlichen Orien-
tierungssinn eingehen kann. Denkbar wäre ein System, 
das auf den individuellen Wahrnehmungsapparat Rück-
sicht nimmt oder mit dem nicht nur Orte als Ziele definiert 
werden können, sondern auch Aktionen, Emotionen und 
Fragestellungen. Der Mensch hat eine Vielzahl von Sen-
soren, die ebenfalls in der Darstellung Einfluss nehmen 
können, z.B. auditiv, taktil oder olfaktorisch. Ich denke, 
dass mit einem gezieltem Einsatz unkonventioneller Ge-
staltung, die den Raumsinn mit einbeziehen, der men-
schliche Orientierungssinn gefördert werden kann und 
dass ein spielerischer Umgang mit Orientierung  viel-
seitige Sichten auf einen Ort zulassen. Ausserdem bin ich 
der Meinung, dass die gestalterischen Möglichkeiten auf 
diesem technischen Gebiet nicht ausgeschöpft sind. 
 Fragestellungen und Erkenntnisinteresse
Inwiefern ist Georeferenz mit Stadtwahrnehmung sinn-
voll? Gibt es andere Darstellungsarten als die typische 
Karten/Marker Situation und wie können «Karten» als 
Orientierungssystem hinsichtlich von Stadterkundungen 
Werkzeuge sein?
 Vorgehen und Methodenwahl
Spazierengehen / Tagebuch / Reisebericht / Literatur
Sammlung von Karten, Apps, Spiele, Reiseführer
 Erwartete Ergebnisse
Es gibt zwei verschiedene Weg, die ich einschlagen kann.
A Citytool
B Analysetool
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City Explorer

CAusgangslage
Stell Dir vor Du bist in Paris und hast ein Citytool zur Ver-
fügung, dass Dich nicht nur an die Sehenswürdigkeiten 
bringt, sondern Dir Orte aufzeigt, die gar nicht exist-
ieren. Straßen, die im verborgenen liegen, Gebäude, 
die aus einer anderen Zeit stammen, Routen, die den 
Wegs eines Angestellen verfolgen lassen. Du hast die 
Möglichkeit Personen zu treffen, die Dir etwas über Ihre 
Stadt erzählen, über Ihre eigene Geschichte und Dich 
vielleicht auf einen spontanen Kaffee einladen. 

Fragestellungen und Erkenntnisinteresse 
Ich möchte die verschiedene Perspektiven auf eine 
Stadt durch Erkundung und Geschichten sichtbar zu 
machen. Spazieren gehen, Geschichten erzählen, 
Eindrücke hinterlassen und zu spontanen Happenings 
auffordern. Wie lassen sich informelle subjektive Infor-
mationen in einen digitalen Stadtführer integrieren, wie 
können eigene Daten hinterlassen werden und wie kön-
nte ein sponates Zusammentreffen arangiert werden?

Vorgehen und Methodenwahl
Um Ergebnisse zu erlangen werde ich die Methode 
der Cultural Probes anwenden sowie die Mehtode des 
Spazierengehens. In den Culural Probes möchte ich 
Reisende bitten Tagebuch über Ihre Erlebnisse zu sch-
reiben.  Mit der Methode es Spaziergangs möchte ich 
Stadtbewohner über Ihre persönliche Sicht auf die Stadt 
befragen, sie erzählen lassen und diese Geschichten 
festhalten. Beide Methoden erlauben mir einen intimen 
Einblick in die Erfahrungswelt von Reisenden und Stadt-
bewohnern. 

Ergebnisse und Relevanz
Die gewonnenen Ergebnisse möchte ich als interak-
tives Produkt, gegebenenfalls unter Hinzunahme von 
bestehenden Karten und geschichtlichen Informationen 
sichtbar machen. Denkbar wäre eine App, die auf indi-
viduelle Bedürfnisse Rücksicht nimmt und mit der nicht 
nur Orte sondern auch Aktionen, Emotionen und Frag-
estellungen gefunden werden können. Ein Stadtwerkze-
ug, das zum Herumschweifen einlädt, zum Erkunden und 
Verloren gehen. 

Zeitplan
April
Artefakten-Analyse: Reiseführer analog und digital, Fox 
Trail Zürich, künstlerisch Spaziergänge
Cultural Probes I: Kairo Reisetagebuch 
—
Mai
Cultural Probes II: Fotostudy Experiment zur Ausführung 
einer literarischen Spaziergangsanleitung in verschiede-
nen Städten
—
Juni
Auswerten und Darstellen der Ergebnisse

B  Ausgangslage
Beim Erstellen eines Gestaltungskonzeptes für einen 
interaktiven Stadtführer ging es darum georeferen-
zierte Informationen zugänglich zu machen. Dabei war 
die initiale Idee, Marker auf einer digitalen Karte an 
die entsprechenden Koordinaten zu positionieren und 
beim realen „Darüberlaufen“, die Daten einzublenden. 
Seit dem beschäftigt mich die Frage, warum meistens 
diese Darstellungsweise gewählt wird? Gibt es Alterna-
tiven? Wenn ja, wo findet man diese und wie werden sie 
eingesetzt? 
 Fragestellungen und Erkenntnisinteresse
Mich interessiert, ob »subjektive« Kartierungskonzepte 
(Mental Maps) auch als Online-Orientierungshilfen 
umgesetzt werden können? Dabei möchte ich unter-
suchen, ob mit alternativen Gestaltungen virtuelle 
«Lücken» im realen Raum gefüllt und persönliche «Ges-
chichten» über digitale «Karten» erlebt werden?
 Vorgehen und Methodenwahl
Ich möchte mich aus drei Richtungen der Thematik 
annähern und mich mit den folgenden Forschungs- und 
Recherchegegenständen beschäftigen:
A   «ziellosen» Umherschweifens, «zufälliges» Entdecken
Methode des Spazierengehens anwenden / Sammlung 
und Auswertung zum Thema Spazieren in den schönen 
Künsten: Literatur, Malerei, Musik, Tanz sowie in der 
zeitgenössischen Kunst: Installationen, Performances, 
Kompositionen, Parcours
B   «geführtes», «redaktionelles» Entdeckens
Methode des GeoCachings anwenden: Fox Trail, 
Stadtführungen, Guided Tours /Foto-Recherche: Urban 
Hacking (Graffitie, Gardening, Knitting) / Artefak-
ten-Sammlung: Karten, Apps, Spiele, Reiseführer
C   Raum- und Stadtwahrnehmung, Orientierung
Methode des Reisetagebuchs anwenden: Beobachtun-
gen, Orientierung, Begegnungen, Leitsystem / Artefak-
ten-Sammlung: Filme (Berlin, Sinfonie einer Großstadt, 
Himmel über Berlin), Musik (Walter Ruttmann), Ges-
chichten 

 Ergebnisse und Relevanz
Denkbar wäre ein Produkt, das auf die individuellen 
Bedürfnisse Rücksicht nimmt und mit dem nicht nur 
Orte als Ziele gefunden werden können, sondern auch 
Aktionen, Emotionen und Fragestellungen. Ein Tool, 
das zum Herumschweifen einlädt, zum Erkunden und 
Verloren gehen. Vielleicht auch ein Werkzeugt mit dem 
Orte gefunden werden, die gar nicht existieren und mit 
dem sich der Stadtraum virtuell angeeignet werden 
kann. Ein Sensor, der hilft situativ Personen, Ereignisse 
und Objekte aufzuspüren, die zeitlich limitiert verfügbar 
sind.  

Wie können georeferenzierte Informationen für 
Reisende als interaktiver Stadtführer nicht nur 
sichtbar, sondern erkundbar gemacht werden?
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»Rund 1,38 Millionen Touristen besuchen laut Statistik Zürich 
pro Jahr unsere Stadt. Gerade im Sommer  begegnet man an 
allen Ecken und Enden Gästen aus dem Ausland. Doch was reizt 
Deutsche, Amerikaner, Australier, Chinesen, Inder, Koreaner, 
Filipinos oder Araber an Zürich? Welches sind aus ihrer Sicht 
die schönsten Orte, und was meidet man besser? Und welche 
Eindrücke nehmen sie von der Stadt und ihren Bewohnern mit 
in ihre Heimatländer? Das «Tagblatt» hat sich zu  diesem Zweck 
unter den Touristen umgehört.«
http://www.tagblattzuerich.ch/aktuell/interview/interview-de-
tail/article/touristen-ueber-zuerich-der-see-ist-der-hammer.html

Fragen
1  Was interessiert Touristen?
2  Wie kommen Touristen an Informationen?
3  Wie bewegen sich Touristen?
4  Wie orientieren sich Touristen?
5  Möchten Touristen mit Einheimischen in Kontakt kommen?
6  Sind Orte jenseits von Sehenswürdigkeiten interessant?
7  Sind Touristen an Insider-Infos interessiert?
8  Gibt es unterschiedliche Touristentypen mit welchen Zielen?
9  Werden Stadtrundgänge genutzt, wenn ja von wem?
10 Sind sinnliche/poetische Stadtrundgänge interessant, 
 z.B. Laufen nach Gerüchen, Farben, Assoziationen?
11  Lassen sich mögliche Ergebnisse auf Einheimische 
 anwenden, z.B. Entdecken eines Quartiers?

Begleitend zur Vorbereitung von Touristen-Inter-
views wurde eine App-Analyse durchgeführt.

11Die gescheiterte Umfrage
16. – 21. April 2015
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Konkrete Vergleich
Was hat Zürich in Abwesenheit von weltberühmten Sehenswür-
digkeiten wie z.B. die Pyramiden in Kairo, für Touristen zu bieten? 
Wie unterscheiden sich die Intentionen und Erfahrungen von 
Touristen in diesen Städten? Lassen sich Rückschlüsse über Touris-
tentypen, Reiseinformationen und offene Wünsche ziehen? 

Methode Artefakten
Spaziergang (Wort & Bild)
Promenadologie (Begriff)
Urbanität (Begriff)
Raumaneignung (Begriff)
Intervention (Artefakten)
Urban Hacking (Artefakten)
Parcours (Videos)
Reiseführer (Artefakten)
Stadtrundgang (Artefakten)
Touristenattraktion (Begriff)
*Visualisieren der Recherche*

Methode Mockup
A Eine Wegbeschreibung in verschiedenen Städten durchführen 
und dokumentieren
B Erich Käster Anleitung
C Cage Anleitung oder follow the white rabbit or color
Experiment und Fragebogen
Gefallen? Neue Dinge entdeckt?  Problem mit Anweisung, weil 
Ziel unbekannt? Mehr solcher Touren? Livestream / Fotostory von 
gleiche Anweisung aus einer anderen Stadt im Vergleich sicht-
bar / Verlangen etwas zu hinterlassen oder zu teilen? Twitter / 
Tumbler für Wunsch-/Teilfotos inkl. GPS

Methode Berührungspunkte
Touchpoints Tourist Bürger 
Touchpoints Tourist Stadt 
Touchpoints Tourist Guiding 
(Fotos/Skizzen/Infografiken)

Methode für Bedürfnisse
Hotelgäste beobachten (Fotos) (concerige/Zimmermädchen)
Taxi fahren (Audio Aufnahmen)
Touristenführer (Video) [Zürich: Grossmünster, Fähre]
Reisetagebuch

Methode für Empfehlungen
Spaziergang: Zürcher zeigen mir Ihre Stadt (Audio, Fotos, GPS, 
alternativ Video)
Fragestellung: Was zeigst Du Gästen in deiner Stadt? Würdest 
Du diese Orte auch anderen Touristen empfehlen? Würdest Du 
diesen Ort mit anderen teilen? Würdest Du diesen Ort temporär 
mit anderen teilen? Wie würdest Du den Ort teilen: A konkrete 
Koordinaten B Wegbeschreibung ab Punkt X C Landmarken D 
Schnitzeljagd E selbst suchen
(Foto)

Ziele
Anreize Tourist für Produkt
Anreize Bürger für Produkt
Anreize Stadt für Produkt
Anreize Partner für Produkt
Wer ist die Zielgruppe?
Welche Erwartungen gibt es aus welcher Sicht und wie sind diese 
zu erfüllen?

Literatur
Burkhard / Spaziergang
Situationisten / Stadtpolitik
Cage / Zufallsgenerator

Side Thoughts
Abbilden von informellen Daten
Erfahrbarmachen von Daten (wie Leerstand = Hall = Natur = weiß 
= datenlos = bespielbar)
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Ablauf
1 Setting [Foto machen]

2 Beobachten & Tourist erkennen [Notizen machen]
3 Hallo ich bin Designstudentin und möchte einen neuartigen  
 Reiseführer entwickeln. Darf ich Dir ein paar Fragen zu deinem  
 Aufenthalt in Zürich stellen? Wenn Du Fragen nicht beantworten  
 möchtest, kannst Du diese überspringen. Darf ich das Interview  
 aufzeichnen? [Interview auszeichnen] 

4 Darf ich ein Foto von Dir machen und es im Rahmen meiner  
 Design-Arbeit veröffentlichen? [Foto machen]

5 Weitere Informationen und eine Auswertung der Daten kannst  
 Du auf diesem Blog finden. [Minipostkarte geben]

 Vielen Dank.

Fragen
1  Wie lange bist Du in Zürich?
2  Warum besuchst Du Zürich?
3  Was hast Du die letzten Tage gemacht?
4  Wie kommst Du an Informationen?
5  Welche Orte/Begegnungen fandest Du  
  interessant? Warum? Wie hast du sie  
  gefunden bzw. bist darauf gestossen?  
6  Würdest Du diese Erfahrungen weiter 
  erzählen und postest Du bereits während  
  Deines Aufenthalts Eindrücke? Wo?
7  Wie bewegst Du Dich durch Zürich?
8  Wie orientierst Du Dich?
9  Wärst Du an Infos vor Ort interessiert? 
10  Hast Du einen Stadtrundgang gemacht?
11  Wärst Du an Insider-Infos interessiert?  
  Wenn ja, welche?
12  Könntest Du dir vorstellen, mit einer App  
  Zürich spielerisch zu erkunden? 

1  | 2 | 3 | 4 | 5 | 6 | 7 Tage

Shoppen | Essen | Party
Host | Web | App | Buch
 
 
 
Ja | Nein
Ja | Nein 
Instagram | Facebook
Fuss | Velo | Tram | Taxi
App | Karte | Stadt | Schilder | Fragen
Guide | Selbst | Host
Ja | Nein
Ja | Nein

Ja | Nein

Touristen

Jon Keegan - 
The Tourist Issue

»Das Wort Tourismus geht zu-
rück auf das französische Sub-
stantiv le tour (=Reise, auch 
Rundgang, Spaziergang)«
– Wikipedia

»Touristen sind Personen, die zu 
Orten außerhalb ihres gewöhn-
lichen Umfeldes reisen und sich 
dort für nicht mehr als ein Jahr 
aufhalten aus Freizeit- oder 

geschäftlichen Motiven, die nicht 
mit der Ausübung einer be-
zahlten Aktivität am besuchten 
Ort verbunden sind.“
– UNWTO

Spots
24h Tour 
Jede Stunde ein anderer Spot
Muss nicht an einem Tag sein!!!

6 bis 12 Uhr
Grossmünster Cathedral
Bürkliplatz
Fraumünster Abbey
Pension für Dich / Zum Guten Glück / Kafischnaps
Café »Les Gourmandises de Miyuko« 
Alter Botanischer Garten

12 bis 18 Uhr 
Villa Patumbah
St. Peterhofstatt
Wasserkirche Church
National Museum (Landesmuseum)
Friesenberg Castle Ruins
Zoo

18 bis 0 Uhr
Viadukt / Bahnhofstrasse / Hiltl
Widder / B2 / Maison Manesse / Kindli / Nimo
Kronenhalle / Kropf / Reblaube / Zur Waag
Urania Sternwarte / Jules Verne Panorama Bar
Houdini Cinema / Kalkbreite
Lindenhof Square / Lindenhofplatz

0 bis 6 Uhr
Club Supermarket
Revier
Kinski 
Kauz
Zukunft
Bike Rentals : Landesmuseum / Postbrücke
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Apple Store SuchergebnisseTrip Compass / Nokia City Compass
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Inn Travel / LOVOO Citymapper



SPURLOG  Journal    No. 1 173 12  13  14  15  16  17  18  19  20  0  1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 11  gescheiterte Umfrage

Citymaps
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Tripwolf
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Tripomatic Ulmon
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Zurich. My Switzerland. Züri schlaflos.



SPURLOG  Journal    No. 1

Everyplaces / Foursquare Ahoi Hamburg.
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City Guide / ZRH Zurich Travel Guide / Quadstreaker GPS my City
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Industriegeschichte / erlebbar machen / Stadt »Chemnitz«
— Alle Sinne ansprechen
— selbst entdecken
— Rundgänge
— Daten erlebbar / erfahrbar machen

Arten der Präsentation / Aufbereitung
— Szenografie (Welche Elemente nutzbar),
— Data Viz (Welche Elemente nutzbar),
— Kunst (Welche Elemente nutzbar)
— Gameification (Welche Elemente nutzbar)

Experimente
— Methoden um von A nach B zu kommen (Stationen)
— Narration über Strecken
— Indizien finden die Dinge erklären
— Eigene Wahrnehmung erkennen und ändern
— Emotionen mit Methode / Ort verknüpfen

Prototypen
A Eigene Wahrnehmung Reflektieren und Teilen
B Sichtbarmachen der Raumaneignung und Emotionen

Nutzen / Hintergrund
— Erarbeiten von alternativen Rundgängen
— Erarbeiten von Methoden, sein Eindrücke zu hinterlassen
— Erarbeiten von Methoden, Zeit sichtbar zu machen
— Erarbeiten von Methoden, andere zu „spüren“
— Erarbeiten von Methoden um klassischen Medien wie Text, Bild,
 Ton geo-referenziert erfahrbar zu machen

Von Data Visualization über 
Leitsysteme bis zur Szenografie

12Designing Information
22. – 24. April 2015

Moritz Stefaner (2013). Stadtbilder.
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Moritz Stefaner, http://www.truth-and-beauty.net. Thoughts on Designing Information,  Lars Müller Publishers.
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Accurat, http://www.accurat.it.
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Wie kann eine Stadt erkundet werden?
Unter Anwendung literarischer, algorithmischer, poetischer, ale-
atorischer, topografischer, narrativer, geo-referenzierter und 
psychologischer Methoden, werden Experimente innerhalb eines 
festen Rahmens von unterschiedlichen Personen durchgeführt. 
Nachfolgend sollen die Ergebnisse dokumentiert und geeing-
nete Methoden identifiziert werden.
 Welche Erkundungsmethoden (EM) werden positiv wahrge-
nommen und welche nicht? Warum? Welche Gefühle werden aus-
gelöst? Gibt es Gefühlstransformationen? Zu welchem Zeitpunkt 
und aus welchem Grund? Wie ist die Aufmerksamkeit während 
der Durchführung? Wird die Umwelt wahrgenommen? Wird die 
eigene Wahrnehmung wahrgenommen? Gab es Entdeckungen, 
Begegnungen? Welche?

Experiment Erkundungsmethoden 
Zürich, 30. April 2015
Versuchsaufbau
1 Setting
 Datum, Uhrzeit, Wetter, Ort, Materialien fotografieren
2 Durchführung
 10.30 bis 11.30 Uhr, Experiment ziehen
 Durchlesen und verstehen, Fragen stellen 
 Hilfsmittel nehmen, Experiment durchführen 
 Notfall: Mary anrufen
3 Reflektion
 Notizen, Beobachtungen nachtragen bzw. vervollständigen
 Fragen beantworten
 Fotos an Mary senden

13City Explorer
27. – 30. April / 4. – 8. Mai 2015

Erkunde die Stadt
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1. Semester   MAD Interaktion   ZHDK
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City Guide App

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel
Dokumentation

Fazit

7
geo-referenziert

fest
fest

Tourismus- und Freizeitwirtschaft
Schweiz Tourismus

Finde den nächsten Park mit Sitzbank.

siehe Anhang S. 4
Kamera, Stift
Fotografiere oder notiere was Dir 
auffällt, was Du entdeckst, beobachtest 
oder antriffst.

Überraschung und Enttäuschung zu 
Beginn; Neugier in der Mitte; Lange-
weile am Ende
Die Methode sollte nochmals mit ein-
er anderen Aufgabe getestet werden. 
Hinweis vom Probanten: Aufgabe et-
was schwieriges zu organisiern oder 
aufzufinden. Evtl. als Schnitzeljagd.

Das digitale Angebot der Schweizer Tourismuswirtschaft 
dient als Grundlage, um Orte aufzuspüren. Wichtig ist 
hierbei nicht nur das Ergebnis sondern auch die Nutzung 
von Geo-Koordinaten und Hintergrundinformationen.

Wahrnehmung: Experimente

Stand 4. 5. 2015
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Durchführung
Ort

Notizen / Beobachtungen

Hast Du die Aufgabe erfüllt? Wenn 
nein, warum nicht?

Hast Du das Experiment abgebrochen? 
Wenn ja, wann und warum?

Hattest Du ein Erlebnis oder eine Be-
gegnung? Wenn ja, was, wann und wo?

Hattest Du auffallende Sinnesein-
drücke oder eine stärkere Wahrneh-
mung? Wenn ja, welche, wann und wo?

War das Experiment für Dich eine 
postitive oder negative Erfahrung? 
Warum? 

Könntest Du Dir vorstellen auf diese 
Weise andere Orte zu entdecken?

Was empfandest Du während der 
Durchführung? Ordne die Wörter in 
einem Zeitstrahl an.

Zürich, 30. April 2015
ZHDK, Raum 4.K16

—

Ja

Nein

Mitstudenten auf dem Weg getroffen

Sonne schien — warm gewesen. Eher 
lauter Ort — störend

neutral — nicht besonders langer Weg, 
schon bekannter Ort (indirekt)

Normalerweise nein — eher Ziel-
gerichtet
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Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn
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dot.walk

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel
Dokumentation

Fazit

2
algorithmisch

offen
fest

Psychogeografie / Medienkunst
Guy Debord / Wilfried Hou Je Bek

Finde den nächsten Park mit Sitzbank.

siehe Anhang S. 4
Kamera, Stift
Fotografiere oder notiere was Dir 
auffällt, was Du entdeckst, beobachtest 
oder antriffst.

Unsicherheit, Verstörung zu Beginn
Flow und Ansporn in Mitte
Freude am Ende
Die Methode sollte nochmals ohne 
Aufgabe getestet werden. Grund für 
Endstimmung notieren lassen – kön-
nte auch die Erlösung durch das Auf-
gabenende sein.

Inspiriert von der Situationistischen Internationalen wird 
hier das Umherschweifen als Algorithmus von dem Me-
dienkünstler Wilfried Hou Je Bek entwickelt. Der Ansatz 
ist mathematisch-künsterlisch und läßt das Ziel offen.

Wahrnehmung: Experimente

Stand 4. 5. 2015
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Durchführung
Ort

Notizen / Beobachtungen

Hast Du die Aufgabe erfüllt? Wenn 
nein, warum nicht?

Hast Du das Experiment abgebrochen? 
Wenn ja, wann und warum?

Hattest Du ein Erlebnis oder eine Be-
gegnung? Wenn ja, was, wann und wo?

Hattest Du auffallende Sinnesein-
drücke oder eine stärkere Wahrneh-
mung? Wenn ja, welche, wann und wo?

War das Experiment für Dich eine 
postitive oder negative Erfahrung? 
Warum? 

Könntest Du Dir vorstellen auf diese 
Weise andere Orte zu entdecken?

Was empfandest Du während der 
Durchführung? Ordne die Wörter in 
einem Zeitstrahl an.

Zürich, 30. April 2015
ZHDK, Raum 4.K16

—

Yes. As mush as I could.

I think. I followed all the steps. The 
problem is there are no Parks around.

Adventure. It would be may better if I 
was interested in discovering the ZIEL.

No.

Negative. Because I was not interested 
in finding a park. It could be postive if I 
was interested in the ZIEL.

Yes possibly.
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Spurensuche

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel
Dokumentation

Fazit

3
kriminologisch / spielerisch

ohne
offen

Literatur
Lewis Carroll »Follow the white rabibt«

Folge der Farbe grün. Wo bringt Sie 
dich hin?

siehe Anhang S. 5
Kamera, Stift
Fotografiere oder notiere was Dir 
auffällt, was Du entdeckst, beobachtest 
oder antriffst.

Neugier und Ansporn zu Beginn
Langeweile und Unsicherheit in Mitte 
Überraschung am Ende
Die Methode sollte nochmals mit ein-
er anderne Farbe oder Anweisung ge-
testet werden. Evtl. wirklich weißem 
Hasen folgen oder Krimispiel wie Sher-
lok Holmes oder Foxtrail.

Indizien als Spuren lesen und folgen: Die Herangehens-
weise kann kriminologischen oder spielerisch sein. In die-
sem Fall war die Idee »Follow the white rabbit« inspiriert 
von Lewis Carrolls »Alice’s Adventures in Wonderland«

Wahrnehmung: Experimente

Stand 4. 5. 2015
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Durchführung
Ort

Notizen / Beobachtungen

Hast Du die Aufgabe erfüllt? Wenn 
nein, warum nicht?

Hast Du das Experiment abgebrochen? 
Wenn ja, wann und warum?

Hattest Du ein Erlebnis oder eine Be-
gegnung? Wenn ja, was, wann und wo?

Hattest Du auffallende Sinnesein-
drücke oder eine stärkere Wahrneh-
mung? Wenn ja, welche, wann und wo?

War das Experiment für Dich eine 
postitive oder negative Erfahrung? 
Warum? 

Könntest Du Dir vorstellen auf diese 
Weise andere Orte zu entdecken?

Was empfandest Du während der 
Durchführung? Ordne die Wörter in 
einem Zeitstrahl an.

Zürich, 30. April 2015
ZHDK, Raum 4.K16

1 ZHdK Notausgang
2 Bauarbeiter m. grüner Hose
3 Velofahrer grüne Jacke
4 Taxi
5 gründes Schild
6 ERZ Wagen
7 gründes Blatt auf Velo
—
Ziel

Ja, Ich habe mein Platz gefunden

NEIN

Keine besondere

Das Problem ist, dass grünsehr oft in 
der Natur vorkommt. Daher muss man 
einige Entscheidungen treffen, die dann 
evtl. nicht im Sinne des »Spiels« ist.

Kann ich fast nicht bentworten. Schwer 
weil ich in Züri aufgewchsen bin und 
meine Ecken kenne. Per Farbe ehr 
schwierig.

Erinnert mich n Foxtrail – mag ich aber 
nicht // Kann ich mir gerade nicht vor-
stellen.
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Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn
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Spurensuche

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel
Dokumentation

Fazit

3
kriminologisch / spielerisch

ohne
offen

Literatur
Lewis Carroll »Follow the white rabibt«

Folge der Farbe grün. Wo bringt Sie 
dich hin?

siehe Anhang S. 5
Kamera, Stift
Fotografiere oder notiere was Dir 
auffällt, was Du entdeckst, beobachtest 
oder antriffst.

Unsicherheit, Freude, Flow zu Beginn
Überraschung, Ansporn, Neugier in 
der Mitte; Enttäuschung am Ende
Grund für Endstimmung erfragen – 
hier ist nicht ganz klar, ob es am Ver-
suchsaufbau, an unerfüllten Erwartun-
gen oder am Ende des Spiels liegt.

Indizien als Spuren lesen und folgen: Die Herangehens-
weise kann kriminologischen oder spielerisch sein. In die-
sem Fall war die Idee »Follow the white rabbit« inspiriert 
von Lewis Carrolls »Alice’s Adventures in Wonderland«

Wahrnehmung: Experimente

Stand 6. 5. 2015
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Langeweile
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Kopf oder Zahl

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel
Dokumentation

Fazit

4
aleatorisch

offen
offen

Musik / Mathematik
John Cage

Finde den nächsten Park mit Sitzbank.

siehe Anhang S. 6
5-CHF Münze, Kamera, Stift
Fotografiere oder notiere was Dir 
auffällt, was Du entdeckst, beobachtest 
oder antriffst.

Ansporn und Unsicherheit zu Beginn
Neugier und Flow in Mitte
Freude am Ende
Die Methode sollte nochmals getestet 
werden. Der Probant hat einzelne Etap-
pen dokumentiert und sogar selbst-
ständig das Experiment verlängert. In-
sgesamt war es für den Probanten ein 
positives Erlebnis.

Der Zufall entscheidet: Nach vorgegebenen Kriterien 
werden aleatorisch Entscheidungen getroffen und somit 
auf natürliche Weise der Weg bestimmt. John Cage setzte 
ähnliche Operationen bei seinen Kompositionen ein. 

Wahrnehmung: Experimente

Stand 20. 6. 2015
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Durchführung
Ort

Notizen / Beobachtungen

Hast Du die Aufgabe erfüllt? Wenn 
nein, warum nicht?

Hast Du das Experiment abgebrochen? 
Wenn ja, wann und warum?

Hattest Du ein Erlebnis oder eine Be-
gegnung? Wenn ja, was, wann und wo?

Hattest Du auffallende Sinnesein-
drücke oder eine stärkere Wahrneh-
mung? Wenn ja, welche, wann und wo?

War das Experiment für Dich eine 
postitive oder negative Erfahrung? 
Warum? 

Könntest Du Dir vorstellen auf diese 
Weise andere Orte zu entdecken?

Was empfandest Du während der 
Durchführung? Ordne die Wörter in 
einem Zeitstrahl an.

Zürich, 30. April 2015
ZHDK, Raum 4.K16

Was macht eine Bank aus?

Ja!

nein

Menschen, die verschiedene Objek-
te als Bank benutzen. Ein Auto, das 
Snacks verkauft. 

Habe auf den Schattenwurf zweier 
Plakatwände geachtet. Das wurde aus-
gelöst, weil ich die Kamera dabei hatte 
und nach interessanten Motiven aus-
schau hielt.

Positive Erfahrung, weil ich mal abseits 
vom Stress etwas machen konnte.

Generell, wenn ich im Urlaub eine Stadt 
anschaue, laufe ich immer nach einer 
ähnlichen Methode herum. Ich werfe 
keine Münze und Dokumentiere alles 
aber den Zufall entscheiden lassen!

Wahrnehmung: Experimente Stand   Stand 20. 6. 2015
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Neugier
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Karte

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel
Dokumentation

Fazit

5
mental / räumlich

fest
offen

Psychologie / Sport
Orientierungslauf

Finde den nächsten Park mit Sitzbank.

siehe Anhang S. 9
Kamera, Stift
Fotografiere oder notiere was Dir 
auffällt, was Du entdeckst, beobachtest 
oder antriffst.

Verstörung zu Beginn; Unsicherheit in 
Mitte; Enttäuschung und Langeweile 
am Ende — Rückweg: Überraschung 
zu Beginn; Freude, Lust, Neugier in 
Mitte; Ansporun und Flow am Ende
Die Methode sollte nochmals mit meh-
reren Stationen getestet werden und 
klären, ob Orientierung ein Antrieb ist 
und unter welchen  Bedingungen.

Auffinden eines Ortes und über die eignene Orientierung 
zum Ziel gelangen. Die Herangehensweise nimmt Bezug 
auf den Raumsinn und dokumentiert die mentale wie 
räumlich Wahrnehmung.

Wahrnehmung: Experimente

Stand 20. 6. 2015
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Durchführung
Ort

Notizen / Beobachtungen

Hast Du die Aufgabe erfüllt? Wenn 
nein, warum nicht?

Hast Du das Experiment abgebrochen? 
Wenn ja, wann und warum?

Hattest Du ein Erlebnis oder eine Be-
gegnung? Wenn ja, was, wann und wo?

Hattest Du auffallende Sinnesein-
drücke oder eine stärkere Wahrneh-
mung? Wenn ja, welche, wann und wo?

War das Experiment für Dich eine 
postitive oder negative Erfahrung? 
Warum? 

Könntest Du Dir vorstellen auf diese 
Weise andere Orte zu entdecken?

Was empfandest Du während der 
Durchführung? Ordne die Wörter in 
einem Zeitstrahl an.

Zürich, 30. April 2015
ZHDK, Raum 4.K16

Auf dem Rückweg anderes entdeckt, da 
man den Weg schon kennt und anders 
herumschaut, sich nicht mehr orien-
tieren muss — schaut nicht mehr hoch 
sondern geradeaus oder am Boden

Ja

Nein

Züri-WC. Besuch

Bis zum Ziel vorallem nach oben ges-
chaut, beim Rückweg eher nach unten 
— mehr entdeckt

Positiv = Plakate gefunden

Ja.
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Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow
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Der Rundgang

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel

Fazit

6
topografisch

ohne
fest

Literatur
Friedrich Nietzsche

Geh vor die ZHDK und folge den An-
weisungen.

siehe Anhang S. 8
Kamera, Stift

Neugier und Unsicherheit zu Beginn
Überraschung in Mitte
Ansporn und Lust am Ende
Die Methode sollte nochmals an einem 
anderen Ort getestet werden. Durch 
die Beschreibung der Richtungen und  
nicht der Lage wurden die Ort selbst-
ständig gefunden mit offenen Augen 
gesehen. Falls die Beschreibung abwe-
icht, kann es zu Verwirrungen kom-
men, dafür ein Hinweis an die Nutzer.

Anleitung aus einem Rundgang von Friedrich Nietzsche 
an einem unbekannten Ort, der in die Realität trans-
formiert und abgelaufen wird. Die detailierte topograf-
ische Beschreibung forciert die genaue Beobachtung. 

Wahrnehmung: Experimente

Stand 4. 5. 2015

Mary-Anne Kockel   mary.kockel@zhdk.ch
1. Semester   MAD Interaktion   ZHDK

Experiment 6.indd
Seite 6 /8

Durchführung
Ort

Notizen / Beobachtungen

Hast Du die Aufgabe erfüllt? Wenn 
nein, warum nicht?

Hast Du das Experiment abgebrochen? 
Wenn ja, wann und warum?

Hattest Du ein Erlebnis oder eine Be-
gegnung? Wenn ja, was, wann und wo?

Hattest Du auffallende Sinnesein-
drücke oder eine stärkere Wahrneh-
mung? Wenn ja, welche, wann und wo?

War das Experiment für Dich eine 
postitive oder negative Erfahrung? 
Warum? 

Könntest Du Dir vorstellen auf diese 
Weise andere Orte zu entdecken?

Was empfandest Du während der 
Durchführung? Ordne die Wörter in 
einem Zeitstrahl an.

Zürich, 30. April 2015
ZHDK, Raum 4.K16

—

Ich denke Ja.

Nein

Entdeckung neuer Orte / Spannende 
Objekte z.B. Statue

Die stärkste Wahrnehmung entstand 
aus dem »nicht wissen Wo man ist« — 
Man sucht/sieht sich die Umgebung 
besser an.

positiv: neue Orte besser entdeck-
en durch die eigene Erfahrung (ohne 
genaue Beschreibung des Ortes)

Orte die mir neu sind, ja! Aber die 
Sprache dürfte keine groben Fragen 
offen lassen.
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Neugier

Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

ÜberraschungFlow

Freude

Lust

Ansporn
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Notizen / Beobachtungen
1.) Turbinenplatz ist nicht dort, wo ich gemeint hab. Zum Glück 
hab ich auf Google Maps nachgeschaut. Mal bis zum Technopark, 
dann links... (meint Google)
2.) Schönes Wetter... wenige Leute...
3.) Noch 4 Min Zeit...
4.) Wenn ich mehr Zeit gehabt hätte, hätte ich versucht einen 
anderen, unbekannten Weg zu nehmen
5.) Gefunden, 1 Min zu spät. Such mir einen Platz an der Sonne. 
Hoffentlich ist die Bank nicht nass. Was jetzt wohl passiert?
6.) 2 x Selfie gemacht...
7.) Es ist angenehm warm. Platz ziemlich leer. Einige Arbeiter die 
gerade pausieren und miteinander reden. Eine laute Baumaschine. 
Hübsche Birken. Viel Logistik-Verkehr. Kaffee noch geschlossen, 
oder leer. Jemand spricht österreichisch. Taxis vorm Novotel. Wie 
spät ist es? 9:33. Verabredung ist zu spät...
Lastwagenfahrer schimpft mit Taxifahrer, Taxi parkiert um. Platz 
ist umgeben von hässlichen Gebäuden. Platz selber ist auch eher 
karg, betoniert. Bin etwas müde, schlafen wäre jetzt schön.
Bin froh, arbeite ich nicht im Technopark. Grün Stadt Zürich darf 
als einziger aufm Platz fahren... die sind überall...
Der erste Jogger, hat lange gedauert. Österreicher labbert im-
mernoch... lange Pause.
Annina ist gekommen, aber sie meint, dass sie nicht mein Date ist. 
Sie geht zur Arbeit, wir reden eine Weile.
Zwei Hunde bellen sich an.
Wie spät? 9:57.
Platz jetzt etwas belebter. Zweiter Jogger. Ich sitze unter ein-
er Überwachungskamera. Hab sie fotografiert. Bin ich dadurch 
verdächtig? Sieht das jemand?
Bin ich auf dem richtigen Platz? Ja, hab die Tafel fotografiert.
10:03, Zeit zu gehen.
Links oder rechts beim Digitec? Versuche rechts
Wie komm ich ins Toni? Versuche rechts...
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Mögliche Verabredung

Experiment
Vorgehen

Ziel
Weg

Ursprung
Bezug / Quelle

Aufgabe

Anweisung
Hilfsmittel
Dokumentation

Fazit

8
psychologisch

fest
ohne

Psychogeografie
Guy Debord

Du hast um 9.25 eine Verabredung auf 
dem Turbinenplatz in Zürich.

siehe Anhang S. 9
Kamera, Stift
Fotografiere oder notiere was Dir 
auffällt, was Du entdeckst, beobachtest 
oder antriffst.

Ansporn und Lust zu Beginn
Überraschung und Freude in Mitte
Unsicherheit am Ende: Unklarheit, ob 
es sich um den richtigen Ort handelt
Die Methode sollte nochmals an einem 
anderen Ort und mit einer anderen 
Zeiteinheit getestet werden. Hinweis 
über »richtigen« Ort gefunden.

Warten auf eine Person: mit dieser Methode versuchte 
Guy Debord als Vertreter der Situationistischen Inter-
nationalen in der »Theorie des Umherschweifens« die 
persönliche Sichtweise zu durchbrechen. 

Wahrnehmung: Experimente

Stand 20. 6. 2015
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Durchführung
Ort

Notizen / Beobachtungen

Hast Du die Aufgabe erfüllt? Wenn 
nein, warum nicht?

Hast Du das Experiment abgebrochen? 
Wenn ja, wann und warum?

Hattest Du ein Erlebnis oder eine Be-
gegnung? Wenn ja, was, wann und wo?

Hattest Du auffallende Sinnesein-
drücke oder eine stärkere Wahrneh-
mung? Wenn ja, welche, wann und wo?

War das Experiment für Dich eine 
postitive oder negative Erfahrung? 
Warum? 

Könntest Du Dir vorstellen auf diese 
Weise andere Orte zu entdecken?

Was empfandest Du während der 
Durchführung? Ordne die Wörter in 
einem Zeitstrahl an.

Zürich, 30. April 2015
ZHDK, Raum 4.K16

siehe S. 6 

Ja, ich war am richtigen Ort, einiger-
massen pünktlich

Nein

Ja, siehe Aufzeichnungen.

Sehr angenehme Frühlingsfrische: 
Warme Sonne, kalte Luft.

Positiv, da ich Sonne + Luft geniessen 
konnte und noch jemanden Bekannten 
getroffen habe.

Ja, wobei man relativ lange am selben 
Platz verbringt, und dann evtl. nicht so-
viele verschiedene Ort sieht.
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Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn
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Während einer Monitoring-Session werden acht Experimente 
zur Stadterkundung und deren Wahrnehmung durchgeführt, 
dokumentiert, analysiert und bewertet.
 Die Einführung zum Experiment wurde unterstützt durch eine  
Präsenation mit vier Folien. Es wurde kurz der abstrakte Hinter-
grund der Aufgaben beschrieben. Siehe Folien. Die Beteiligten 
wirkten trotz der vorgegebenen obligatorischen Veranstaltung 
motiviert. Alle haben Ihre Experimente durchgeführt. Feedback 
gab es sowohl zum Versuchsaufbau als auch zu den eigenen 
Wahrnehmungen von jeder Person. Einige haben keine Fotos ge-
macht. Der Grund ist nicht klar. Eine Frage dazu könnte im näch-
sten Durchlauf ergänzt werden. Die Experimente waren für eine 
Stunde geplant. Manche waren schon nach 30 Minuten zurück. In 
diesen Fällen sollte die Zeit dokumentiert werden.
 Für den Fototransfer stand die E-Mail-Adresse an einem White-
board. Für die Zukunft könnte zusätzlich ein Instagram-Account 
oder anderer Fotostreaming-Dienst (Flickr) verwendet werden.  
Ausserdem sollte die Aufforderung inklusive E-Mail-Adresse als 
Anweisung formuliert sein. Bis auf eine Person hat der Transferrei-
bungslos funktioniert. Ebenfalls das Ausfüllen des Fragebogens 
und reflektieren der Emotionen. Einige Probanten haben ange-
geben, dass die die Gegend oder den Weg schon kannten und 
dadurch etwas enttäuscht waren. Grundsätzlich muss die Gege-
gen nicht unbekannt sein. Gerade bekannte Ort könnten über 
diese Methoden neu gesehen oder entdeckt werden. Hier muss 
entsprechend die Anweisung konkreter formuliert werden.

Dokumentation
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Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit
(10)

Verstörung

Überraschung
(7)Neugier

(10)

Flow

Freude
(8)

Lust

Ansporn (10)

Emotionshäufi gkeit Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn

Auswertung Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn

Auswertung Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn

Endstimmung Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn

Auswertung Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Analyse
Kommentare von 
Probanten bzgl.
ohne, off ene und 
feste Ziele

signifi kante Ausrich-
tung ersichtlich
Improve mit weiteren 
Test!!!

Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung
Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn

Auswertung Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Analyse
Kommentare von 
Probanten bzgl.
off ene Wege
feste Wege

signifi kante Ausrich-
tung ersichtlich
Improve mit weiteren 
Test!!!

Einleitung ergänzen
Uhr dabei? Falls nicht, Zeit bitte am Anfang und Ende erfragen.
Kamera dabei? Falls nicht, ggf. aushändigen oder Stichpunkte.

Anweisung ergänzen
Führe die Anweisung planmäßig durch, auch wenn Du den Weg 
und / oder Ort bereits kennst.
Start: Notiere die aktuelle Uhrzeit in HH:MM. 
Ende: Notiere die aktuelle Uhrzeit in HH:MM. 
Sende Deine Fotos an mary.kockel@zhdk.ch oder nutze den 
folgenden Dienst mit der Experimentnummer zum Upload.

Fragen ergänzen
Hast Du Fotos gemacht? Wenn nein, warum nicht?
Kanntest Du den Weg und / oder Ort bereits? Wenn ja, woher?

Reflexion
Diskussion über Experimente in Gruppe
Austausch über Erfahungen in Gruppe
Anmerkungen von Gruppe
Weitere Ideen aufnehmen, protokollieren und einordnen

Feedback Björn
Lena Großmüller,  »Alternativer Reiseführer«, MAD Ereignis
Allan de Button »Heathrow Airport«

Auswertung
Zu jedem Experiment sollte noch eine Seite eingefügt werden:
Ergebnisse / Results mit Kommentaren, Working? Improve?
Fazit dadurch ersetzen. Hier wäre dann Platz um wichtige Erken-
ntnisse der Probanten kurz zu wiederholen. Wichtig ist eine Ex-
traseite die ggf. einzeln ausgedruckt werden kann. Auch sollten 
Flächen für nachträglich Anmerkungen vorhanden sein.
Schlussfolgerung und Darstellung der Ergebnisse pro Versuch.

Ergebnisse
Darstellung (Grafiken / Statistik / Bildanalyse [Ausschnitt])
Schlussfolgerungen
Sichbarmachen durch Artefakt (Buch / Magazin / Ausstellung)
Veröffentlichung Blog / Wordpress / Spurlog
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Emotionen Zeit Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Anfang
Motivation
Unsicherheit

Mitte
Motivation
Freude

Ende
Freude
Motivation
leichte Unsicherheit

Bewertung pos/neg abbilden

Emotionen Zeit Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Anfang
Motivation
Unsicherheit

Mitte
Motivation
Freude

Ende
Freude
Motivation
leichte Unsicherheit

Bewertung pos/neg abbilden

Emotionen Zeit Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Anfang
Motivation
Unsicherheit

Mitte
Motivation
Freude

Ende
Freude
Motivation
leichte Unsicherheit

Bewertung pos/neg abbilden

Emotionen Visualisierung

Flow

Freude

Lust

Anpsorn

Neugier

Enttäuschung

Langeweile 

Verstörtheit

Überraschung 

Unsicherheit

Transform Zeitstrahl (s/w)
Experiment 2

Flow

Freude

Lust

Anpsorn

Neugier

Enttäuschung

Langeweile 

Verstörtheit

Überraschung 

Unsicherheit

Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Transform Zeitstrahl (s/w)
Experiment 2

Flow

Freude

Lust

Anpsorn

Neugier

Enttäuschung

Langeweile 

Verstörtheit

Überraschung 

Unsicherheit

Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Emotionen Visualisierung Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Enttä
usch

ung

Verst
örung

Unsic
herheit

Langeweile Lust
Freude

Flow

Überra
sch

ung

Neugier

Ansporn

Struktur für zeitlichen Wahrnehmungsverlauf

Formen und Farben nach Bauhaus Johannes Itten / Wassily Kandinsky

Emotionen Zeit Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Rückschlüsse für Artefakt

Wahrnehmung
sinnlich

Reflektion
künstlerisch

Vermittlung
geografisch/medial

spielerischer Ansatz (Attraktion, Emersion)
historischer Ansatz (Wissensvermittlung, Wissen erlaufen)
geografischer Ansatz (geo-referenziert, Bewegung an den Ort)
interaktiver Ansatz (Spuren hinterlassen, eigene Sichten)
künstlerischer Ansatz (Reflexion, Anleitung zur Aneignung)

Aneignung
spielerisch

Emotionen als Farbe Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Anfang
vorallem Neugier, Ansporn, Unsicherheit
ausserdem Überraschung, Verstörung, 
Enttäuschung
vereinzelt Flow, Freude

Mitte
vorallem Überraschung, Neugier, Flow
ausserdem Langeweile, Unsicherheit
vereinzelt Ansporn, Freude und Lust

Ende
vorallem Freude, Ansporn
ausserdem Überraschung, Enttäuschung
vereinzelt Flow, Unsicherheit

2

3.1

3.2

4

5

6

7

8

Emotionshäufi gkeit Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Anfang
vorallem Neugier, Ansporn, Unsicherheit
ausserdem Überraschung
vereinzelt Freude

Mitte
vorallem Überraschung, Neugier
ausserdem Unsicherheit
vereinzelt Ansporn, Freude

Ende
vorallem Freude, Ansporn
ausserdem Überraschung
vereinzelt Unsicherheit

2

3.1

3.2

4

5

6

7

8

Endstimmung Ziel: ohne | off en | fest
Weg: ohne | off en | fest

Anfang
vorallem Neugier, Ansporn, Unsicherheit
ausserdem Überraschung, Verstörung, 
Enttäuschung
vereinzelt Flow, Freude

Mitte
vorallem Überraschung, Neugier, Flow
ausserdem Langeweile, Unsicherheit
vereinzelt Ansporn, Freude und Lust

Ende
vorallem Freude, Ansporn
ausserdem Überraschung, Enttäuschung
vereinzelt Flow, Unsicherheit

2

3.1

3.2

4

5

6

7

8
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Industriegeschichte von Chemnitz erlebbar machen 
»Geschichte erlebbar machen« – in diesem Kontext 
Nicht nur Marker, sondern Hörbar, Erlebbar

Notizen
Unterschied Discover (Entdecken) vs. 
Explore (Erforschen / Erkunden)

Argumentation aufbauen, warum kein Touristen- Reiseführer!!!
Eher wie eine Dauerausstellung aber begehbar - eine Art 
Museum aber im Freien – Thema Ausstellungsgestaltung bzw. 
Szenografie - welche Elemente gibt es und welche lassen sich in 
eine App transferieren (Kapitel: Szenografie / Informationsauf-
bereitung und -darstellung )

Karte leerstand = Audio begehbar

Texte, wenn zu lang (Screengrösse),
dann vorlesen (Geschichte, Dialog, Hörspiel)

Geschichte-Fakten (Schnitzeljagd)

Wo kommen die Tagebücher hin? (+Fotos Kairo)
Kann ich daraus was entnehmen / schliessen?
Gibt es interessante Erkenntnisse / Fragen?

»Die Definition von Wahnsinn ist:
Immer wieder das Gleiche zu tun und 
gleichzeitig unterschiedliche Ergeb-
nisse zu erwarten«
— Benjamin Franklin

14Worst Practice: Auf 
Umwegen zur Gliederung

11. – 15. Mai 2015
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Gliederung 26. Mai 2015

TEIL I: Understanding / Collecting Data / Datenerfassung
1. Recherche Methoden
2. Evaluieren / Stichproben, Simulation der Durchführung in 
Chemnitz
— Kontext: nicht quantifizierbare (unsichtbare) Faktoren
— Bedingung: geo-referenzierte Daten
— Umfeld: urban / städtisch
3. Erkenntnisse, Auswertung, Bedingungen, Beobachtungen

TEIL II: Display / Displaying Data / Datenvisualisierung
1. Recherche Darstellungsmöglichkeiten
2. Evaluieren / Stichproben, Simulation der Daten aus Chemnitz
— Kontext: nicht quantifizierbare (unsichtbare) Faktoren
— Bedingung: geo-referenzierte Daten
— Umfeld: urban / städtisch
3. Erkenntnisse, Auswertung, Bedingungen, Beobachtungen
4. eigene unkonventionelle Darstellungsweisen entwickeln
5. Erkenntnisse, Auswertung, Bedingungen, Beobachtungen

TEIL III: Explore / Formating Data / Anwendung
1. Formate / Produkte
2. Evaluieren / Simulation mit den Daten aus Chemnitz
— Kontext: nicht quantifizierbare (unsichtbare) Faktoren
— Bedingung: geo-referenzierte Daten
— Umfeld: urban / städtisch
3. Erkenntnisse, Auswertung, Bedingungen, Beobachtungen

Literaturverzeichnis
Bildnachweis
Glossar

Gliederung V4

A Understanding
 1 Stadt, Begriffsklärung und Topologie 
 2 Indizien Industriestädte
 3 Industriegeschichte am Beispiel Chemnitz
 4 Darstellen von Geschichte und Zusammenhänge zu heute
 5 Was fehlt? Wieso diese neue Art der Aufbereitung?
B Sense and Display
 1 Darstellung Sinneskarten und Wahrnehmungen von Orten 
 2 Sichtbarmachen von Information und Zusammenhängen 
 3 Erlebbarmachen von Information und Zusammenhängen
C Explore
 1 Umsetzung im Artefakt
 2 Darstellungsweisen und Wahrnehmungsebenen
 3 Ausblick
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Gliederung V3

A Understanding
Was ist eine Stadt? Begriffe, Geschichte, Layer, Akteure, …
Schwerpunkt / Fokus: Industriegeschichte

1 Begriffsklärung und Topologie
— Thema der Arbeit ist Stadtgeschichte, Stadtwahrnehmung, 
Stadtbild und Identität
— evtl. Exkurs zur Stadtentwicklung am Beispiel der Industriege-
schichte von Chemnitz / Veränderung & Reflexion von verschied. 
Ebenen (Thema Überschreiben / Layers sichtbarmachen)

2 Aufbereitung Geschichte und Zusammenhänge
aufzeigen von Geschichten und den Schichten einer Stadt 
Beispiele im Kontext Industrialisierung finden
— kuratierte Inhalte, die vermittelnd präsentiert werden
— Einblick in die Methode Szenographie / Ausstellungen mit 
Elementen und Inszenierungen
— Wahrnehmung aufbrechen möglich, allerdings nur im räumli-
chen bezug bzw. am „falschen Ort“ / Perspektivwechsel
— Kunst als Reflektion und Vermittlung von Emotionen (Moho-
ly-Nagy) Sensing the future 
— Wahrnehmung aufbrechen möglich, braucht aber meist Vor-
wissen oder einen Erklärer / Perspektivwechsel

3 Erlebbar machen 
— Begriffsklärung Exploring vs. Spektakel (Debord)
— Ansatz Homo Ludens (Schiller)
— spielerisch Lernen / Erkunden als Lernmethode / Bewegung 
als Wissensgewinn (Burckhardt)
— Wahrnehmung aufbrechen, spielerisch, „selbstentdeckt“ und 
direkt vor Ort = Erinnerung mit Ort & Gefühl / Perspektivwechsel

»Perec Methode für verschiedene Orte in Chemnitz anwenden, 
alternativ in eine aktuelle Industriestadt (China) fahren und dort 
diese Methode durchführen um Eindruck, Einblick in die Zeit zu 
bekommen (Dokumentation aller Sinne)«

B Sensing & Display
Sinne, Zeit, Darstellung & Vermittlung, Szenografie
How to make things visible? Focus: History of Cities
Warum ist diese Aufarbeitung der Dinge wichtig? Wie kann 
eine Aufbereitung »aussehen«? Die Psychologie einer Stadt 
(Wie ist die Stadt? / Die Sichtweisen auf eine Stadt / Sensing 
the city and the different layers) / Interpretation der unsichtba-
ren Parameter / Kommunikation / Durchbrechen der eigenen 
Wahrnehmung Visualisierung (Artefakten-Analyse & Prototypen) 
/ Darstellung der unsichtbaren Parameter

1D Sensing / Sinne & Raumsinn (Wahrnehmung/Daten)
 sichtbar / unsichtbar
2D Mapping (Wahrnehmung/Daten, Lokalisierung/Position)
 Daten und Position / Mapping
3D Guiding (Wahrnehmung, Position und Zeit)
 Wegführung / Guiding / Gamification
4D Content (Wahrnehmung, Position, Zeit, Reflektion/Teilen)
 Reflektion / Raumwahrnehmung / Projektionsraum
 Tagebücher, Literatur, Foto- bzw. Bildanalyse
5D Transfer (Durchbrechen)
 Aneignung / Erkenntnisgewinn (Kunst, SI, Ausstellung ?)
 Perspektivwechsel / Experimente / Szenographie
 
C Explore (Transfer / Artefakt)
»Denkwerk — Industriegeschichte erleben« Chemnitz
1 Auftragsbeschreibung, Beteiligte und Daten (Zusammenhang)
2 Artefakt (Display, Implementierung & Testing)
3 Feedback (Beteiligte, Stadt Chemnitz, Akteure)

»Exkurs literarische Spaziergänge«
Indizien Understanding (hervorheben und Darstellen)
Indizien Sensing (hervorheben und Darstellen)

»Exkurs Reisetagebücher«
Indizien Understanding (hervorheben und Darstellen)
Indizien Sensing (hervorheben und Darstellen)

»Exkurs Stadt-Experimente«
Emotionen, Wegführung
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Gliederung V2

Wie können die verschiedenen Sichtweisen auf eine Stadt sinn-
lich erfahrbar und begehbar gemacht werden?
Veränderungen einer Industriestadt und die Reflexion von 
diesen Ebenen (Thema Überschreiben / Layers sichtbarmachen)

1. Stadtbild und Identität (Was ist eine Stadt? / Thema, Tatbe-
stand, Objekt, Setting) / Sichtbare Parameter / Objekt / 
Objekte und deren Geschichte / Fokus: Industriestädte
1.1 Architektur / Gebäude / Fabriken / Wohnungen / Lage
1.2 Infrastruktur / Straßen / Bäume / Zeichen (Perec)
1.3 Parameter Denkwerk
Hier könnte Chemnitz als Vergleich schon mit aufgeführt werden

2. Die Akteure einer Stadt (Wer ist die Stadt / Wem gehört die 
Stadt? Wer belebt die Stadt? ) / Unsichtbare Parameter / Sub-
jekt / Akteure und denen Geschichte / Fokus: Industriestädte
2.1 Politik (Verwaltung, Erbauer)
2.2 Einwohner (Erwachsene, Jugendliche, Kinder, Zugezogene)
2.3 Gäste (Touristen, Pendler, Obdachlose, Asylanten)
Hier könnte Chemnitz als Vergleich schon mit aufgeführt werden
(Daten vom Projekt)

3. Die Psychologie einer Stadt (Wie ist die Stadt? / Die Sicht-
weisen auf eine Stadt / Sensing the city and the different layers) 
/ Interpretation der un-/sichtbaren Parameter / Kommunikation 
/ Durchbrechen der eigenen Wahrnehmung
3.1 Wahrnehmung (Burckhard)  Innen
3.2 Reflektion (Jan Gehl, Kunst)  Aussen
3.3 Aneignung (Kunst, SI, ?) Durchbrechen
Hier könnte Chemnitz als Vergleich schon mit aufgeführt werden
(Daten vom Projekt)

4. Visualisierung / Display (Artefakten-Analyse & Prototypen) / 
Darstellung der un-/sichtbaren Parameter
4.1 Daten und Position / Mapping
4.2 Wegführung / Guiding / Gamification (Experimente)
4.3 Vermittlung / Content / Gamification
4.4 Reflektion / Raumwahrnehmung / Szenographie [UX]
4.5 Interface / Device / GUI [UI]

5. »Denkwerk - Industriegeschichte erleben« Chemnitz
5.1 Stadt, Akteure, Psychologie (Zusammenhang)
5.2 Auftragsbeschreibung, Beteiligte und Daten
5.3 Artefakt
5.4 Implementierung & Testing
5.5 Feedback (Beteiligte, Stadt Chemnitz, Akteure)
[Fotos, Videos, Image-Film, Interviews, …]

Ausblick
Ausbau als Dienstleistung mit dem Knowhow auf zwei Ebenen: 
Psychogeographie und Design. Entwicklung verschiedener Leis-
tungen (Services) / Produkte: Apps (wie Denkwerk) / Redaktio-
nell / customized (Daten speichern) / interactive & social (Daten 
teilen, Logspur)

Vielleicht neben Stadt das Thema Geschichte mit dem Aufzei-
gen von Geschichten und den Schichten einer Stadt (alternativ 
als 2. Kapitel mit persönlichen Geschichten, Zeitreisen, Über-
bauungen sprich unsichtbare Parameter durch Zeit oder Per-
sonen gegründet). Beispiel könnte hier auch die Kairoer-Tage-
bücher sein, sowie die Revolution und die Un-/Sichtbaren Stellen 
in der Stadt. Beispiel: Überschreiben von Graffiti / Pyramiden

Gliederung V1

1 Stadtwahrnehmnung / Stadtaneignung
2 Städte
 A Historische Stadt (Rom/Paris/London)
 B Industriestadt (Chicago/Detroit/Manchster)
 C Moderne Stadt / Planstadt (China / Dubai)
3 Touristik
4 Chemnitz
5 Artefakte
 Darstellung von Daten im Artefakt
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Logspur Manifest
— vielfält. Betrachtungsweisen dokumentieren & sichtbar machen
— Die Formen sind sehr unterschiedlich 
— die Aufmerksamkeit liegt auf dem eigenen Entdecken
— urbanen Erkundung 
— persönliche Geschichten, Atmosphären, Gefühle 
— zeitliche Spuren und übersehene Orte 
— dokumentiert und audiovisuell aufbereitet
— Sichtweisen werden spielerisch verändert 
— eigene Beobachtungen 
— Perspektivwechsel 
— Sensibilisierung für die Umgebung

»Spuren hinterlassen«
»Eindrücke und Gefühle sichtbar machen.«

»Um die Ecke gedacht«
Logspur als Auftragnehmer
sprich Manifest als Ausgangslage nehmen und eigene Method-
ologie (Arbeitsweise) erarbeiten (analog Szenografie-Buch)

Artefakte
A Buch mit Arbeitsmethode
B App mit Arbeitsprobe
C Thesis mit Dokumentation zur Erarbeitung der Methode und 
Proof of Concept mit Arbeitsprobe

1. Semester Recherche, Literatur, Bezug, Methodenansätze
2. Semester Buch mit Arbeitsmethode & Thesis
3. Semester App mit Arbeitsprobe und Ausstellung

»Ist dies schon Wahnsinn, 
so hat es doch Methode.«
 — William Shakespeare

15Die Suche nach der Form
18. – 22. Mai 2015

Weg eines
Pendlers

Leerstand
Indizien

1.1 km

Auf den Spuren
Richard Hartmanns
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Warum
Methode soll allgemein auch für andere Städte und Themen ein-
setzbar sein / Erarbeiten einer Expertise für Zukunft 

A
Preface / Vorwort
Content / Inhalt
Method / Methode
Instruments / Instrumente
Making / Umsetzung
Epilogue / Epilog

Formate

Warum kein Reiseführer (Buch)
— Zielgruppe sind keine Touristen
— Referenzen vor Ort nicht vorher einsehbar
— Prototyp Chemnitz (analog zu einem Reiseführer)
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— redaktioneller Inhalt und  Gruppierung 

Warum kein Cityguide / geführter Rundgang (Hörspaziergänge) 
— Erweiterbar
— selbst erkunden / eigene Wege
— Leerstellen / Raum für eigene Gedanken
— Inhalte, die nicht nur akustisch vermittelt werden
— App Analyse Zürich
— zahlreise vorhanden
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— geo-referenziert / Bezug direkt am Ort
— Zeitzeugen-Interviews

Warum keine Ausstellung
— Inhalte zwar initial kuratiert, aber erweiterbar
— Gefühle und Emotionen der Besucher dokumentierbar
— Prototyp Chemnitz (analog zu einer Ausstellung)
— geo-referenziert / Bezug direkt am Ort
— Einmalig
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— Zielgruppe
— Parcours entwickeln / entwerfen / gestalten

Warum kein Spiel
— eingeschränkte Zielgruppe
— Gefühle und Emotionen der Besucher dokumentierbar
— Prototyp Chemnitz (analog zu einer Ausstellung)
— geo-referenziert / Bezug direkt am Ort
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— geo-referenziert / Bezug direkt am Ort
— Narration / Plot entwickeln / entwerfen / gestalten
— Motivation (Suchen / Finden / Sammeln / Belohnen / …)

Warum kein Objekt (Stolpersteine, QR-Code)
— Installationskosten
— Zerstörung
— Inhalt beschränkt
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— Sichtbar ohne zusätzliches Medium / Barrierefrei

Warum kein Kommunikationsmittel (Social Media)
— Zugriff beschränkt? 
— Ort muss bekannt gegeben werden
— Sprachbarrieren
— Zeit für Austausch
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— Austausch direkt am Ort über Gedanken, Wünsche, Erinnerung
— Einbinden von Stadtobjekten als Medium
— Kommunikation mit der Stadt und dem Objekt als Medium
— Kommunikation über die Zeit hinweg
— Wer ist Sender? Wer ist Empfänger?

Warum kein Werkzeug (Tracking-Analysing-Tool)
— wissenschaftlich ungenau
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— Sammeln und Analysieren von Daten
— Verkauf / Vermarktung

Warum kein Nachschlagewerk / Lexikon (Wikipedia)
— Wer trägt die Daten ein?
— Wem nützt es? Wer nutzt es?
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— Set an Werkzeugen / Methoden
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Parameter

Sprache / Darstellungsformen / Medien
— Audio (Guide, Interviews, Geräusche) 
— Bilder (Infografiken / Fotos)
— Text (Namen, Erklärungen, Aufgaben)
— Tastproben 
    (Objekte, Material, Heiß/Kalt)
— Geruchsproben (Wasser, Rasen)
— Kostproben (Kaffee, Obstbäume)

Inhalt /  Informationen
— redaktionell (konstant)
— collaborativ (dynamisch)

Weg
— offen
— zufällig
— fest

Ort
— offen
— zufällig
— fest

Zeit
— offen
— zufällig
— fest

Dauer
— offen
— zufällig
— fest

Anzahl
— Einzeln
— Gruppe

Features

— Stoplern
— Sehen
— Identifizieren
— Suchen
— Finden
— Sammeln
— Teilen
— Kommentieren (Alle Medien zulässig)
— Inhalte erstellen 
    (Fakten / Poesie / Wahrnehmung)
— Nachschlagen
— Analysetool (Indizien suchen, Lupe)
— Dolmetscher (Indizien lesen, Fächer)
— Dokumentieren (Indizien tag, Postit)
— Überschreiben (Updates City)

Art der Teilnahme
— investigativ
— partizipativ
— aktiv
— interaktiv

Projektsräume
Produktion / Reproduktion
Wahrnehmung / Rezeptoren (Sinne)
Eintauchen / Teilnehmen

Zielgruppe
— Einwohner 
    (Kinder, Jugendliche, Erwachsene)
— Zugezogene
— Pendler
— Gäste (Touristen, Reisende, Besucher)

Warum keine Dienstleistung (Service)
— Wer ist das Team?
— Was ist die Leistung?
— Fester Sitz?
— Wer sind die Auftraggeber?
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— eigene Methode entwickeln
— Zukunft für Auftragsarbeiten
— Ausbau als Niesche
— Gründung Unternehmen 

Warum keine Schule (Bauhaus)
— Anerkannte Abschlüsse = Wertigkeit = Qualität?
— Aufwand für staatliche Anerkennung / Förderung
— Folger / Fans / Mitglieder
— 70er Geschmack
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— Eigene Inhalte und Schwerpunkte entwickeln
— Form zur Vermittlung finden
— Gesellschaft / Liga / Bewegung als Philosophie gedacht
— Haltung entwerfen und vermitteln
— Thesen / Manifest aufstellen
— eigener »Club« statt eigene Partei 
— Politik durch Haltung statt Mitgliedschaft
— Offen, kann von anderen weitergeführt werden

Warum eine keine Methodologie (Promenadologie)
— zu wissenschaftlich
— viel schreiben
— viel reden
— viel netzwerken
— mehr theoretisch als praktisch
folgende Elemente sind trotzdem interessant / identisch
— eigene Arbeitsweise entwerfen
— Zukunft zum weiterforschen, weiterarbeiten
— Ausbau als Expertise
— Kontakte zu Multiplikatoren
— Förderung und Finanzierung zur Weiterforschung
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Display / Formate

Service / Method

Methode zum Sichtbar-
machen urbaner Aspekte

Unsere Methode,
Arbeitsweise und Leistung

SPURLOG

Verstehe die Stadt.
Wir sind  Katja Manz, Ph 
Geographin und Mary-Anne 
Kockel, MA Designerin und 
machen Stadt sichtbar.

Ficiliqui occupient as porem 
fugit eumqui vita etur, con-
sequ untoressi coria aut Am 
quatus, sitiosanis pliqui omniti

Raecupient repe nimoluptia 
precereria sit quia volorro 
rrorem alis que niment, id et 
Epersperspid maximoditius

Kontakt
Seeburgstraße 26, Leipzig
info@spurlog.com
www.spurlog.com

Briefing Designsparameter Mock-up Produktionsleitung

Analyse Narration Detailentwicklung Testläufe

Recherche Storyboard Ausführungsplanung Marketing / Vertrieb

Inhalt
Idee

Konzept
Entwurf

Planung
Prototyp

Produktion
Realisierung

Synthese Parcours Ausschreibung Übergabe

Idee Stadtbild Vergabe Dokumentation

Form follows content Visitor’s view Get started Live Trace
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Beobachte die Stadt.
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Gewinne die Stadt.
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Erlebe die Stadt.
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Begehe die Stadt.
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Städtische Indizien in Bezug auf Chemnitz aufspüren und jene 
finden, welche einen Perspektivwechsel hervorrufen könnten. 
Hacking Routines.
 Am Anfang steht die sehr einfache Frage »Was ist eine Stadt?« 
Beim Versuch einer Antwort wird schnell klar, dass wir von einem 
höchst komplexen  Konstrukt sprechen. Die Stadt ist ein Organi-
sations-, Transaktions- und Interaktionsgebilde. Jede mögliche 
Erklärung, Sichtweise oder Beschreibung wirft neue Fragen auf 
und lässt keine simple Antwort zu. Einen Versuch »Stadt« zu ver-
stehen, unternehmen die beiden Architekten Anne Mikoleit und 
Moritz Pürckhauer, indem sie aus Fussgängersicht in SoHo, New 
York 100 Gesetzmäßigkeiten entwicklen. Dieses urbane Wör-
terbuch ist die Grundlage für eigene Beobachtungen und soll 
mir helfen die Sprache der Stadt Chemnitz zu (er)lernen. Dafür 
werde ich der Aufforderung folgen:

»The 100 lessons gained from [...] SoHo can be testet and 
validated by undertaking similar investigations of other cit-
ies.« (Mikoleit, 2011: p. 9)

Kernaufgaben sind städtisch Szenen zu dokumentieren, verste-
hen, visualisieren und den Urbanen Code dieser Stadt ableiten. 

100 Lessons of Under-
standing a City

16Urban Code
23. – 25. Mai 2015
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Planung: Beschreibung des Vorgehens von der Beobachtung 
bis zum Entwurf und der Entwicklung von Prototypen.
Zeitraum 3. bis 14. August 2015
Stadt  Chemnitz
Orte  suchen

Beobachtung
—  Setup dokumentieren (GPS, Foto: Equipment, Ort)
—  Szenen dokumentieren (Foto, Video, Audio)
—  »Lessons« Urban Code und eigene identifizieren 
—   Erkenntnisse schriftlich festhalten

Analyse
— »Lessons« identifizieren, in denen die Wahrnehmung
 aufgebrochen werden kann — durch was und warum?
— Daten organisieren nach Sinnen, Emotionen, 
 Denkwerk-Spuren, Stadtobjekten (Kategorien)
— Daten visualisieren / Matrix 

Entwurf
—  Ideen zum Aufbrechen der Routine entwickeln
—  Storyboard / Narration erstellen
—  Anleitungen / Produkte als Mockups (PDF) erstellen

Ergebnis
Mit Hilfe der Prototypen möchte ich ein eigenes Toolset ent-
wicklen, um urbane Zusammenhänge sichtbar zu machen und 
die eigene Wahrnehmung zu schärfen oder im Sinne von Guy 
Debord »zu okkupieren«.

Anne Mikoleit, Moritz Pürckhauer: »Urban Code — 
100 Lessons for Unterstanding the City«, gta Verlag Zürich, 2011

Mary-Anne Kockel, mary.kockel@zhdk.ch
1. Semester, MAD Interaktion ZHDK
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Identifizieren

Aneignung / Okkupation
mehr Aufforderungen / Verbote
mehr Grün
mehr Hindernisse
mehr Pflastermuster
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Fokusieren
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Vertical / Human Scale
Vertical / Above Human Scale
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Ground / Below Human Scale
Ground / Below Human Scale
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Gesetzmäßigkeit

Menschen kommen-
tieren Hindernisse 
in Human Scale

materiell

Ältere Menschen 
sind am Vormittag 
unterwegs

demografisch

Menschen laufen 
nahe an Fassaden / 
Schaufenstern

Leere Schau–
fenster dienen 
als Lager

ökonomischlebensweltlich
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Wie können persönliche Wahrnehmungen dargestellt sein?
 Wie verändert sich der Ort / Weg / Zeitraum / Realität / 
Stadtstruktur / Objekte / Karte für einzelne Probanden? Kann die 
subjektive Wahrnehmung visualisiert werden? Kann die subjek-
tive Wahrnehmung in einer Karte visualisiert werden? Wie muss 
der Stadtplan verändert werden, damit die Wahrnehmung ein-
er Person berücksichtigt wird? Wie könnte ein Stadtplan für Per-
son x aussehen? Gibt es allgemeine Erkenntnisse? Wie würde 
ein Stadtplan aussehen, wenn alle subjektiven Wahrnehmun-
gen berücksichtigt werden? Was sind Vorteile und Nachteile? 
Gibt es Einsatzbereiche? Gibt es andere Visualisierungen die 
helfen könnten? Wie könnte ein Kompass für Person x aussehen? 
Vorteile / Nachteile/ Einsatz. Wie könnte eine App aussehen, die 
keine Karte und kein Kompass ist? Wie könnte ein Sound-Track 
/ Atlas / Kompass / Guide aussehen? Wie könnte ein anderes 
Hilfsmittel (Produkt) aussehen, dass keine App ist? Wie könnte ein 
Tool aussehen, dass unterschiedliche Sinne anspricht? Wie kön-
nen unterschiedliche Interessen visualisiert werden? Wie könnte 
ein Tool als Stadtplan aussehen? Was kann ich aus den Daten 
lesen? Gibt es Erkenntnisse? Keine offensichtlichen Ergebnisse 
sind auch Erkenntnisse. Wo/Wann/Wer könnte ein Tool zur Ori-
entierung brauchen? Wo/Wann/Wer könnte ein Tool zur Visual-
isierung der Daten  brauchen? Wie könnte ein Kompass im Jahr 
2050 aussehen? Wie würde eine Karte im Jahre 2050 aussehen 
und wie lassen sich Daten darauf repräsentieren? Wie würde sich 
der Mensch 2050 durch die Stadt bewegen? Wie wäre seine In-
teraktionen? Wie würde er Menschen kennenlernen? Wie würde 
er Informationen erhalten? Wie würde er sich Orientieren? Wie 
könnten Orientierungssysteme / Leitsysteme 2050 aussehen?  
Wie können spontane Situationen geteilt werden? Wie können 

17Gestalterische 
Experimente 
zur (Un)sichtbarkeit

26. / 27. Mai 2015

Ausgehend von verschiedenen Stadtexperimenten wird 
in einem ersten Versuch die Stadtaneignung mit Markern, 
Emotionen und Sichtfelderweiterung visualisiert.
Grundlage ist OpenStreetMap, das mit Illustration über-
lagert wurde. Später könnte Mapbox als Kartenlieferant 
und Tuning-Werkzeug dienen.

Verschieden Darstellungsarten müssen recherchiert und 
im 2. Semester entwickelt werden. Dabei können einfache 
Prototypen mit Transparentpapier, Copics, Cutten und 
Kleben entstehen oder Grafik- und Patternexperimente 
als Vektorlösung oder Programmcode.
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Räume belebt werden? Wer ist die Stadt? Wer lebt in der Stadt? 
Wie sieht man sich? Wie geht man aufeinander zu? Wie und wo 
trifft man sich? Wie tauscht man sich aus? Wie kann man spieler-
isch in Kontakt kommen? Wie bringt man andere ins Viertel? Wie 
könnte gegenseitige Akzeptanz aussehen? Wie könnte ein Tool 
gegen Gentrifizierung aussehen? So dass gemeinsame Räume 
entstehen und Nachbarschaft wieder zum Dorf wird. 

Kunst
Malerei Spaziergang 
Konzeptkunst / Performance 
Tanz / Sport / Parcours
Raum / Stadt Aneignung
Musik / Cage / Zufall
Literatur
Dada?
Installation
Warhol?
—  Liste / Übersicht anfertigen / Karten / Diagramme 
— Analyse Wörter
— Art der Fortbewegung
— Begehungen
— Orte
— Beschreibungen
— Jahres- und Tageszeiten 
— Farben / Töne

Carl Spitzweg / Pina Bausch
Sammeln von Spaziergangsbildern und Vergleichen / 
Layer / Collage / Cut & Slice 

Spiel »Welche Stadt ist das?« // Memory
Bild Stadtszene Zuordnung zu Stadtnamen
Test leicht / schwer » Warum?
Farben / Ausschnitt / Motiv » Interessant?

Provokant - was ist Image? Was ist Identität?

Mary-Anne Kockel   mary.kockel@zhdk.ch
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Understanding / Display

Emotionen Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Gefühle
Transformation der Empfingung 
während eines Weges bzw. Zeit
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Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | festZeitstrahl (s/w)
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Emotionsradar (s/w)

Enttäuschung

Langeweile

Unsicherheit

Verstörung

Überraschung

Neugier

Flow

Freude

Lust

Ansporn

Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Gefühle
Transformation der Empfingung 
während eines Weges bzw. Zeit
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Freude

Lust

Emotionsradar (farbig) Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Gefühle
analog Monate Kräuterkalen-
der jeder Abschnitt eine Farbe
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Emotionsseismogramm (farbig) Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Prozess
Jedes Gefühl hat eine Frequenz-
ausprägung und eine Farbe
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Ende

S

Emotionsuhr (s/w) Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Pattern
Jede Zeitlinie ein Gefühl
Baum-Lebenslinien
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Freude

Lust

Ende

S

Emotionsuhr (farbig) Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Pattern
Jede Zeitlinie ein Gefühl
Baum-Lebenslinien
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Emotionskarte (farbig) Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Kartografie
analog Stadtbilder mit Farben 
und Muster Linienausschlag
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Emotionen
Grafik in deutsch übersetzen und als Schablone 
anfertigen, später kommen vielleicht noch andere 
Scheiben dazu, die ggf. Verknüpfungen aufzeigen und 
Vorschläge machen

Tagebuch 
Sehbar, Hörbar, Sinne
Was Erlebt?
Vergleich Bild/Text
Finden von Emotionen analog Experiment und kartieren

Kartieren von Erlebten
Reproduktion von Erlebtem (Projektionsräume)

Eigene Projektionsräume in fremden Erinnerungen / 
Wahrnehmungen / Leerstellen

Vergleich Visuelle / Verbale Leerstellen / 
Projektionsräume in Fotos und im Text

Methode: gleiche Wörter / Motive eliminieren 
um Unterschiede in Wahrnehmung zu erkennen. 

Verschiedene Wahrnehmungen auf ein Sujet / Ereignis - visuell 
via Foto, verbal via Text ggf. Gesprochen, und Hörspiel-Interpre-
tation von Geräuschen, Gerüchen???

Sichtbarmachen der Aneignung aus Sicht einer Person

Sichtbarmachen der Aneignung eines Sujets aus Sicht mehrerer 
Personen (Erarbeiten: Prototyp als Schuh, Tagebuch, Rucksack)

Vielleicht als Spiel analog Backpacker evtl. Interaktiv mit iPad 
Medienausgabe (Geschichten / Anekdoten / Perspektivwechsel) 
Eigenes Gesicht vor Sehenswürdigkeiten analog Holzaufsteller
Verkehrsmittel: Taxi, Fuß, Sammeltaxi (informelle Zeichensprache) 

Austausch Infos
Hindernisse
Sammeln / Jagen (Zeit ist entscheidend) / Trophee
Spuren legen / finden
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Emotionskarte (farbig) Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Kartografie
analog Stadtbilder mit Farben 
und Muster Linienausschlag
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Emotionslandschaft (s/w) Ziel: ohne | offen | fest
Weg: ohne | offen | fest

Topografie
Form und Dicke Höhenlinien
und/oder Symbole  / Legende
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Expressive Farbenlehre
Basierend auf den Gestaltungsgrundlagen und 
Wahrnehmungsphilosophien der Bauhaus Bewegung 
hier vertreten durch Johannes Itten und Wassily Kan-
dinsky wird eine erste Visualisierung versucht.
Die beiden Künstler haben Ihre eigene »expressive Far-
benlehre« entwickelt, bei der einzelnen Farben bestim-
mte Charaktere und geometrische Formen zugeordnet 
werden. »Die Farbe Rot stellt für Itten die körperhafte 
Materie dar. Sie wirkt statisch und schwer. Er ordnet 
deshalb der Farbe die statische Form des Quadrates zu. 

Gelb zeigt sich kämpferisch und aggressiv, besitzt einen 
schwerelosen Charakter und steht bei Itten für den 
Geist und das Denken. Diesem Charakter entspricht das 
Dreieck. Die Farbe Blau dagegen wirkt für Itten rund, 
erweckt ein Gefühl der Entspanntheit und Bewegung 
und steht für den »in sich bewegten Geist«, wie er sich 
ausdrückt. Der Kreis entspricht der Farbe Blau, da er ein 
Symbol der »stetigen Bewegung« darstelle.«1

1 | http://www.farbimpulse.de/Rot-wirkt-quadratisch-
und-blau-wirkt-rund.189.0.html, Stand 12.5.2015
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Bildanalyse 
Ausschnitt von Hauptmotiv durch weißen Kreis
Weiß: Freiraum, beschreibbar
Kreis: Durchblick, Tunnel, Fernrohr, Loch, kantenfrei, Astloch, fül-
len der Lücke mit eigenen Geschichten (Text, Bild, Wort, Gefühl, 
Audio, Video, Muster, Bewegung, Tanz) 
Siehe Moholy-Nagy

Prototyp »Sichtfeld«
Manuell skalierbarer Kreis über Kamera (Augmented) um die 
Wahrnehmung vor Ort zu ändern 
Abdecken des gewohnten, gesuchten, offensichtlichen
(Mockup Kairo/Experimentfotos)

Außerdem können diese weißen Kreise auch mit anderen Daten 
bzw. Geschichten gefüllt werden, die vor Ort passiert sind. Ort 
als Gedächtnis.

Geschichten können auch mitgenommen werden. Erinnerung

Kernthema: Vermittlung von geschichtlichen Zusammenhängen 
durch interaktive begehbare »Ausstellungskonzeptionen« am 
Ort des Geschehens. 

Tagebücher
Auslöser der Erinnerungsnotiz: Situation, Objekt, Gefühl, Irrita-
tion, Kontrast, Sinne 
Was hat den Schreiber veranlasst, die Erinnerung zu konservieren 
(Text/Foto)

Wahrnehmungsänderung? 
Situationsänderung?
Aufbrechen von Alltag/Routine/Gewohntes?

Elemente (Auslöser) als Motivation für Besucher einsetzbar
Analog Spaziergangsliteratur
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Hören
Der erste Jogger, hat lange gedau-
ert. Österreicher labbert im- mern-
och... lange Pause.

Annina ist gekommen, aber sie meint, 
dass sie nicht mein Date ist. Sie geht 
zur Arbeit, wir reden eine Weile.

Zwei Hunde bellen sich an.

Wie spät? 9:57.

Platz jetzt etwas belebter. Zweit-
er Jogger. Ich sitze unter ein- er 
Überwachungskamera. Hab sie foto-
grafiert. Bin ich dadurch verdächtig? 
Sieht das jemand?

Bin ich auf dem richtigen Platz? Ja, 
hab die Tafel fotografiert. 10:03, Zeit 
zu gehen.

Es ist angenehm warm. Platz ziem-
lich leer. Einige Arbeiter die gerade 
pausieren und miteinander reden. 
Eine laute Baumaschine. Hübsche 
Birken. Viel Logistik-Verkehr. Kaffee 
noch geschlossen, oder leer. Jemand 
spricht österreichisch. Taxis vorm No-
votel. Wie spät ist es? 9:33. Verabre-
dung ist zu spät...

Lastwagenfahrer schimpft mit Tax-
ifahrer, Taxi parkiert um. Platz ist 
umgeben von hässlichen Gebäuden. 
Platz selber ist auch eher karg, be-
toniert. Bin etwas müde, schlafen 
wäre jetzt schön.

Bin froh, arbeite ich nicht im Tech-
nopark. Grün Stadt Zürich darf als 
einziger aufm Platz fahren... die sind 
überall...
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Emotionen
Der erste Jogger, hat lange gedau-
ert. Österreicher labbert im- mern-
och... lange Pause.

Annina ist gekommen, aber sie meint, 
dass sie nicht mein Date ist. Sie geht 
zur Arbeit, wir reden eine Weile.

Zwei Hunde bellen sich an.

Wie spät? 9:57.

Platz jetzt etwas belebter. Zweit-
er Jogger. Ich sitze unter ein- er 
Überwachungskamera. Hab sie foto-
grafiert. Bin ich dadurch verdächtig? 
Sieht das jemand?

Bin ich auf dem richtigen Platz? Ja, 
hab die Tafel fotografiert. 10:03, Zeit 
zu gehen.

Es ist angenehm warm. Platz ziem-
lich leer. Einige Arbeiter die gerade 
pausieren und miteinander reden. 
Eine laute Baumaschine. Hübsche 
Birken. Viel Logistik-Verkehr. Kaffee 
noch geschlossen, oder leer. Jemand 
spricht österreichisch. Taxis vorm No-
votel. Wie spät ist es? 9:33. Verabre-
dung ist zu spät...

Lastwagenfahrer schimpft mit Tax-
ifahrer, Taxi parkiert um. Platz ist 
umgeben von hässlichen Gebäuden. 
Platz selber ist auch eher karg, be-
toniert. Bin etwas müde, schlafen 
wäre jetzt schön.

Bin froh, arbeite ich nicht im Tech-
nopark. Grün Stadt Zürich darf als 
einziger aufm Platz fahren... die sind 
überall...
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Lebensweltlich
Der erste Jogger, hat lange gedau-
ert. Österreicher labbert im- mern-
och... lange Pause.

Annina ist gekommen, aber sie meint, 
dass sie nicht mein Date ist. Sie geht 
zur Arbeit, wir reden eine Weile.

Zwei Hunde bellen sich an.

Wie spät? 9:57.

Platz jetzt etwas belebter. Zweit-
er Jogger. Ich sitze unter ein- er 
Überwachungskamera. Hab sie foto-
grafiert. Bin ich dadurch verdächtig? 
Sieht das jemand?

Bin ich auf dem richtigen Platz? Ja, 
hab die Tafel fotografiert. 10:03, Zeit 
zu gehen.

Es ist angenehm warm. Platz ziem-
lich leer. Einige Arbeiter die gerade 
pausieren und miteinander reden. 
Eine laute Baumaschine. Hübsche 
Birken. Viel Logistik-Verkehr. Kaffee 
noch geschlossen, oder leer. Jemand 
spricht österreichisch. Taxis vorm No-
votel. Wie spät ist es? 9:33. Verabre-
dung ist zu spät...

Lastwagenfahrer schimpft mit Tax-
ifahrer, Taxi parkiert um. Platz ist 
umgeben von hässlichen Gebäuden. 
Platz selber ist auch eher karg, be-
toniert. Bin etwas müde, schlafen 
wäre jetzt schön.

Bin froh, arbeite ich nicht im Tech-
nopark. Grün Stadt Zürich darf als 
einziger aufm Platz fahren... die sind 
überall...
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Stadtobjekte
Der erste Jogger, hat lange gedau-
ert. Österreicher labbert im- mern-
och... lange Pause.

Annina ist gekommen, aber sie meint, 
dass sie nicht mein Date ist. Sie geht 
zur Arbeit, wir reden eine Weile.

Zwei Hunde bellen sich an.

Wie spät? 9:57.

Platz jetzt etwas belebter. Zweit-
er Jogger. Ich sitze unter ein- er 
Überwachungskamera. Hab sie foto-
grafiert. Bin ich dadurch verdächtig? 
Sieht das jemand?

Bin ich auf dem richtigen Platz? Ja, 
hab die Tafel fotografiert. 10:03, Zeit 
zu gehen.

Es ist angenehm warm. Platz ziem-
lich leer. Einige Arbeiter die gerade 
pausieren und miteinander reden. 
Eine laute Baumaschine. Hübsche 
Birken. Viel Logistik-Verkehr. Kaffee 
noch geschlossen, oder leer. Jemand 
spricht österreichisch. Taxis vorm No-
votel. Wie spät ist es? 9:33. Verabre-
dung ist zu spät...

Lastwagenfahrer schimpft mit Tax-
ifahrer, Taxi parkiert um. Platz ist 
umgeben von hässlichen Gebäuden. 
Platz selber ist auch eher karg, be-
toniert. Bin etwas müde, schlafen 
wäre jetzt schön.

Bin froh, arbeite ich nicht im Tech-
nopark. Grün Stadt Zürich darf als 
einziger aufm Platz fahren... die sind 
überall...
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Log your City
Teilen und Reflektieren von geo-referenzierten 
Wahrnehmungen im urbanen Raum: Hinterlassen 
und Aufspüren von Fährten, Nachrichten, Ideen und 
Gefühlen.

Ablegen und Aufspüren von geo-referenzierten nutzer-
generierten Daten, die die Wahrnehmung verändern. 
Aneignen von fremden Perspektiven und hinterlassen 
der eigenen Reflektion. 

Stichwort
geo-referenziertes Messaging
virtuelle Stadtaneignung 

Konzept
Person A: Daten M am Ort X hinterlassen (Cloud-Store)
Person B: Vorbeilaufen an Ort X, zeigt Daten M
Person B: Reflektion zu Daten M am Ort X hinterlassen

Daten verschwinden automatisch nach Zeit Z
Alternativ kann Zeit eingestellt werden (max. 1 Woche)
Überschreiben statt Archivieren

Daten M (Message, Medium)
Fotos, Videos, Ton-Aufnahmen, Texte, Farben, Gefühle, 
Sorgen, Ideen, Fragen, Ratschläge, Informationen, 
News, Trost, Bett, …

SpurLog
Aneignung von Raum: Visualisieren von Orten, die be-
gangen wurden. Dabei werden verschiedene Parame-
ter wie Zeit, Geschwindigkeit, Emotionen einbezogen.

Durch Bewegung wird der unbekannte Stadtraum 
(Leerstelle)angeeignet und als virtueller Raum sichtbar. 
Wie dieser entstandene Raum (Projektionsraum) neu 
bespielt werden kann, wird in einem anderen Proto-
typen erforscht.

Wie könnten wieder Leerstellen entstehen (2. Prototyp)? 
Durch andere Akteure / Personen, die Daten (Ihre Sicht, 
Medien-botschaft) hinterlassen. In diesem Fall wird nicht 
nur real sondern auch virtuell in den eigenen angee-
igneten Raum eingegriffen. Dieser Prozess bzw. diese 
Situation muss auch visuell dargestellt werden. Allerd-
ings sollte das in einem 2. Prototypen erfolgen.

Der Spürsinn (audio, video, visuell, …), kann als Alterna-
tive in diesem Prototypen umgesetzt werden.

Stichwort
virtuelle Stadtaneignung 

Konzept
Was passiert? Step by Step

Verwendung
Baumassnahmliche Informationen
Befragung zu bestimmten Orten/Plätzen/Straßen/ÖV/
Haltestellen/Spielplätzen/Radwegen/Einrichtungen/
Schulen
Werbemassnahme für kleine Läden (Wegweiser)
Schnitzeljagd
Informationen für Schulkinder
Informationen für temporäre Veranstaltungen Messen/
Kennenlernen / Treffen / Wissen von Menschen, die 
gleiche Wege gehen aber zeitversetzt
Poetisch hinterlassen von Nachrichten / Botschaften
Leere/Lücken virtuell mit Medium füllen, z.B. Baulücke 
mit einem Park, Baum, Spielplatz (Prototyp 2 mit Aug-
mented Transformation)
Volle Ort virtuell lüften / lichten / überschreiben

Bereich
Display / Daten und Position / Prototyp

Daten verschwinden automatisch nach Zeit Z
Alternativ kann Zeit eingestellt werden (max. 1 Jahr)
Überschreiben statt Archivieren (Daten Sammeln?)

Daten M (Message, Medium)
Fotos, Videos, Ton-Aufnahmen, Texte, Farben, Gefühle, 
Sorgen, Ideen, Fragen, Ratschläge, Informationen, 
News, Trost, Bett, …

Verwendung
Schnitzeljagd
Kennenlernen / Treffen / Wissen von Menschen, die 
gleiche Wege gehen aber zeitversetzt
Neue Orte entdecken

Bereich
Display / Wegführung / Prototyp

Hast 
Du 

über 
das 

Geländer 
der Brücke 
geschaut?

Rosenblätter 
wären schön?
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Gentrifizierung ist momentan ein grosses Thema. Vor allem in os-
tdeutschen städten, wo durch die wende das volkseigentum neu 
verteilt werden konnte, und in zeitweise besitzlosen und unattrak-
tiven Stadtobjekte als Freiräum entdeckt und genutzt wurden. 
Seit X Jahren findet ein Wandel statt. Von meistens »Randgrup-
pen« hergerichtet und belebte Viertel werden ausverkauft. 
Damit ändern sich die Stadtstrukturen auf sehr radikale Weise. 
Die Häuser bleiben, aber die Menschen werden durch Kapital 
ausgetauscht. Was macht eigentlich eine Stadt aus? Was ist die 
Sprache der Stadt? Was Ihre Identität? Was ist der Fingerab-
druck, Genetische Code, Urbane Code? Die unsichtbare Stadt?
 Eine Absage an die Stadt. Das Dilemma der heutigen Städ-
te vor allem im Osten Deutschlands schwankt zwischen Gentrifi-
zierung und Shrinking Cities. Aber wie leben eigentlich die Be-
wohner Ihre Stadt? Gibt es wirklich Verdrängung? Kümmert es 
jemanden als die Betroffenen selbst? 
Muss nicht immer einer weichen, wenn neue Eroberer kommen? 
Wieso werden nicht Leerräume für die Neuankömmlinge genutzt? 
Weil es hier nicht mehr nur ums Wohnen geht, sondern um einen 
Lifestyle. Wohnen ist chic und schafft Identität, Selbstverwirkli-
chung, Image. In ostdeutschen Städten gibt es zuviel Platz, um 
Konzepte von anderen langsamwachsenden Städten wie Zürich 
oder Kopenhagen zu übernehmen. Oder gar Radikale Konzepte 
wie Docking Stations, Sharing Flats. Die Stadtverwaltungen sind 
meist hilflos mit dem Umgang den Forderungen meist der mit-
tleren Bevölkerungsschicht und entscheidet aus Etatmangel sich 
meist nur fürs Löcherstopfen. Es gibt viele menschliche Konzepte 
Städte zu verstehen, zu planen, zu entwicklen und zu leben, wie 
Jan Gehl. Es ist Zeit aktiv zu werden, für seine Stadt aufzusehen, 
Haltung einzunehmen, anzueignen und umzugestalten.

Warum liebe ich meine Stadt? Warum hasse ich sie? Warum be-
trifft mich ein Thema, was mich gar nicht betrifft? Oder doch? 
Warum habe ich mehr Sympathie mit dem Hartz IVler als dem 
Hipster? Warum ärgere ich über politische Entscheidungen? 
Warum finde ich manche Dinge ungerecht? Warum werde ich 
nicht aktiv? 

18Reality Check
Zwischendurch
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A B
1000 Jahre Leipzig? This Party is not our Party! Zwar 
sind wir eingeladen, zu tanzen, aber kommen werden 
wir nur als ungebetene Gäste.

In was für einer Stadt leben wir hier eigentlich? Die 
Mieten steigen in Leipzig mittlerweile schneller, als 
das Realeinkommen wächst und auch die ersten 
Entmietungsschweinereien – Windmühlenstraße, Kant-
straße, Holbeinstraße — haben bereits Menschen aus 
ihren Wohnungen vertrieben. Während immer noch 
das Mantra von der »Leipziger Freiheit« seine Runden 
zieht, haben BewohnerInnen sogenannter Problem-
viertel unter der permanenten Belästigung durch 
Videoüberwachung und Gefahrengebieten zu leiden. 
Und mit der gerade bei den offiziellen LEGIDA-Geg-
endemonstrationen viel beschworenen Weltoffenheit 
hat man es auch nur soweit, wie die Asylsuchenden 
in der Torgauer Straße am Rand der Stadt nicht die 
Normalbevölkerung verärgern. Sie sind mehr als alle 
anderen vom urbanen Reichtum der Stadt ausges-
chlossen, aber auch all die Prekären, Arbeitslosen 
und alternativen Freaks werden sich das Leipzig der 
Zukunft nicht mehr leisten können. Klar, noch lebt 
es sich hier gut, aber die Entwicklungen in anderen 
Städten zeigen wie der urbane Raum brav getrennt 
werden kann in arm und reich, weiß und migrantisch, 
kultureller Avantgarde und Tristesse.

Genau in dieser Situation feiert die Stadt Leipzig 
2015 ihr 1000-jähriges Jubiläum. Der Höhepunkt: 
Ein Sternenmarsch am 30. 05., an dem fünf riesige 
Löwenskulpturen die Stadt Leipzig repräsentier-
end durch die Straßen ziehen sollen. Die einjährige 
Werbeschleife ist Teil eines Projekts, das Leipzig fit 
machen soll für eine besser verdienende Mittelschicht, 
für gut ausgebildete LohnarbeiterInnen und zahlung-
skräftige KonsumentInnen. Gleichzeitig soll denen, die 
aufgrund dieser Entwicklungen zu leiden haben mit 
der charmanten Lüge »Wir sind die Stadt« suggeriert 
werden, dass dieses Herrschaftsprojekt auch das ihre 
ist. Zwar sollen auch sie sich kräftig einschwören auf 
»ihr« Leipzig, ausgeschlossen bleiben sie trotzdem. 
Doch dieses andere Leipzig soll nicht unsichtbar blei-
ben. Am 30. 05. 2015 werden wir als unsere eigene 
Skulptur die städtischen Ausschlusserfahrungen auf 
die Straße tragen und der offiziellen Erzählung der 
Stadt widersprechen.

Ausgesperrte, Weggesperrte, Ungewollte, Anormale, 
Abgeschaffte. Für eine Stadt für Alle!

Leipzig, Aufruf zum Protest, Facebook, 29.5.2015

Krefeld — Eine neue Sicht auf Samt und Seide …

Eine Gemeinschaftsinitiative von Stadtmarketing, 
Wirtschaftsförderung und Chempark macht die Marke 
Krefeld erlebbar und lädt zum Mitmachen ein .

Dank der zahlreichen und Stadtbild prägenden Inves-
titionen wird sichtbar, dass sich in Krefeld ein umfas-
sender Transformationsprozess vollzieht. Gemeinsam 
mit dem neuen Erscheinungsbild wandelt sich Stück für 
Stück auch das Image der »Stadt wie Samt und Seide«. 
Diese Entwicklungen greifen die Kooperationspar-
tner von Stadtmarketing, Wirtschaftsförderung und 
Chempark nun in Form des Konzepts »Krefelder Perspek-
tivwechsel« auf. »Identität stiften, Bürger, Unternehmen 
und Institutionen partnerschaftlich einbinden und den 
Markenkern über die Leitthemen Architektur, Kultur 
und Produktinnovation/Design konsequent erlebbar 
machen, das sind die zentralen Anliegen des Projekts. 
Unser Ziel ist, den positiven Imagewandel auf lange 
Sicht zu befördern und damit die Attraktivität der 
Stadt und die Lebensqualität zu steigern«, erläutert 
Mitinitiator Uli Cloos, Fachbereichsleiter Marketing und 
Stadtentwicklung.
 Im Zeitraum 2015 bis 2023 steht jedes zweite 
Jahr unter einem eigenen Perspektivwechsel-Motto, 
welches jeweils einen Bestandteil des Markenkerns in 
den Blickpunkt rückt. »Gestalte Deine Stadt! Neue Blick-
winkel auf Samt und Seide« lautet das Thema, mit dem 
der Krefelder Perspektivwechsel im kommenden Jahr 
seinen Anfang nimmt. Der gemeinschaftliche Ansatz 
der Perspektivwechsel-Jahre steht einmal mehr für den 
Kooperationsgedanken, mit dem das Stadtmarketing 
Krefeld die Stärken der Stadt bündeln will. So entstand 
auch die Idee des Krefelder Perspektivwechsels aus 
der engen Zusammenarbeit mit Eckart Preen, Ges-
chäftsführer der WFG Wirtschafsförderungsgesellschaft 
Krefeld mbH und Mario Bernards, Leiter Politik- und 
Bürgerdialog Chempark Krefeld-Uerdingen.
 »Mit diesem Konzept sprechen wir eine Einla-
dung an die gesamte Stadtgemeinschaft aus, sich mit 
eigenen Ideen und Aktionen in die Entwicklung unserer 
Stadt einzubringen«, so WFG-Geschäftsführer Preen. 
»Die Resonanz aus den Institutionen war bisher schon 
großartig, und wir hoffen auf ein ebenso umfangreiches 
Interesse aus den Reihen der Bürger. Mit dem Krefelder 
Perspektivwechsel setzt die Industrie den bereits einges-
chlagenen Weg fort, sich noch stärker in die Stadtge-
meinschaft einzubringen«, ergänzt Mario Bernards.
 Unter der Überschrift »Made in Krefeld« soll 
das Jahr 2017 die Aspekte von Produktinnovationen 
und Design aufgreifen, im Jahr 2019 steht unter dem 
Titel »100 Jahre Bauhaus« die einzigartige Architektur-
kompetenz der Stadt im Fokus, 2021 knüpft man an die 

von der Kultur ausgehenden Impulse für eine mutige, 
moderne und weltoffene Stadtentwicklung an, um 
schließlich im Jahr 2023 das große Stadtjubiläum als 
die Summe der positiven Effekte aus diesen Leitthemen 
zu feiern.
 Internetportal bietet Beteiligungsmöglich-
keiten Ihre eigenen Ideen, Projekte und Veranstaltun-
gen können Krefelder Einrichtungen, Unternehmen, 
Initiativen und Bürger ab sofort ganz einfach über 
das Internetportal www.krefelder-perspektivwechsel.
de einbringen. Hier findet man auch einen Überblick 
über bereits geplante Aktivitäten aus Kultur, Wirtschaft 
und Bildung. Mit Projekten wie beispielsweise dem 
»Fotoworkshop Perspektivwechsel«, in dessen Rahmen 
Schüler unter Anleitung des bekannten Krefelder 
Architekturfotografen Florian Monheim eine neue Sicht 
auf die Krefelder Baukultur erhalten, dem Projekt »Gip-
felstürmer«, bei dem Krefelder Bürger und Besucher von 
hohen Gebäuden und Türmen aus einen Blick auf die 
Stadt werfen können oder dem Projekt »Stadtführun-
gen«, das Krefelder einlädt, ihre Stadt, ihr Quartier, ihre 
Straße, ihre Sehenswürdigkeit durch die »eigene Brille« 
zu präsentieren, gibt es bereits drei speziell auf das 
Themenjahr hin entwickelte Formate aus dem Kreis der 
drei Initiatoren.
 Strategischer Ansatz – Krefeld 2023
Neben zahlreichen Partnern aus Kultur und Sport ist 
auch die Hochschule Niederrhein mit mehreren Planun-
gen ein wichtiger Akteur im Perspektivwechsel-Konzept. 
Ab dem Sommersemester 2015 werden beispielsweise 
Studierende des Master-Studiengangs »Business Man-
agement« unter Leitung von Professor Harald Vergos-
sen eine wissenschaftlich-basierte Strategie für die 
Marke Krefeld entwickeln, mit der der Grundgedanke 
des Perspektivwechsels auf allen Ebenen der Marken-
kommunikation manifestiert werden soll. »Nicht zuletzt 
mit dem inhaltlichen Relaunch der Dachmarke Krefeld 
ist es uns gelungen, das Marketing-Konzept Krefeld 
2015 umzusetzen. »Krefelder Perspektivwechsel« ist ein 
Element einer neuen Positionierung. Durch die weiteren 
Projekte des Stadt- und Standortmarketings, dem Aus-
bau des Kooperationsmarketings und der Ausrichtung 
auf das Jahr 2023 wird das Marketing-Konzept 2015 
konsequent weiterentwickelt«, so Stadtmarketing-Chef 
Uli Cloos.
 Man stehe nun am Beginn eines Zeitraums, in 
dem das traditionelle Vorgehen abgelöst werde. Statt 
wie bisher über einzelne Ziele und Maßnahmen vor-
zugehen, wolle man mit »Krefeld 2023« einen motivier-
enden Rahmen in Form der Markenwerte anbieten und 
hierüber ein neues Wir-Gefühl ermöglichen.

Krefeld, Marketingkonzept, Webseite, 29.5.2015
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C D
Ähnliches erlebten wir mehrere hundert Kilometer 
weiter auch am Bahnhof Portbou mit einem sympath-
ischen Obdachlosen. Weiters haben wir einen Mann 
kennengelernt, der seit 20 Jahren unfreiwillig unterwegs 
ist, um einen Ort zu finden, wo er gebraucht wird, wo 
er bleiben darf und endlich seine Sachen aus den drei 
Gepäckstücken packen und ablegen kann. Kurzfristig 
Geld aufzutreiben ist nicht das Problem, sondern mit 
60 Jahren und seiner osteuropäischen Herkunft Arbeit 
und Bleibe zu finden. Aufgrund seiner jahrelangen 
Suche spricht er mittlerweile perfekt Englisch, Deutsch, 
Dänisch, Italienisch und seine Muttersprache, die er wie 
auch sein genaues Herkunftsland nicht nennen wollte.

Arm ist, wer viel braucht

Einen weiteren Obdachlosen treffen wir seit Barcelona 
immer wieder in den größeren Küstenstädten bettel-
nd vor Supermärkten, weil auch er in Richtung Süden 
unterwegs ist. Im Unterschied zu uns reist der Franzose 
mit einen kleinen Hund und ganz ohne Geld. Und auch 
einer großen Menschengruppe, die sich ebenso ohne 
Geld von Polen aus zu einem Musikfestival nach Anda-
lusien begibt, begegneten wir vor kurzem.
 Was uns beim Austausch mit anderen Reisend-
en und Obdachlosen immer wieder bestätigt wird und 
uns auch in unserem eigenen Lebensstandard bestärkt: 
dass richtig arm nicht der ist, der wenig hat, sondern 
der, der viel braucht. 

Rowin Höfer, Marvin Fritz, derStandard.at, 6.2.2012

Mit Obdachlosen unterwegs in Spanien

Update von den zwei Weltwanderern aus der Stei-
ermark: Von noblen Luxushochburgen, heimlichen 
Öko-Sünden und wirklicher Armut

Seit einigen Tagen sind wir nun wieder an der Mit-
telmeerküste unterwegs. Genauer, in der Nähe von 
Valencia, so ziemlich bei der Hälfte unserer spanischen 
Wegstrecke. Eigentlich führt hier der Europäische 
Fernwanderweg E10 von Finnland bis an unser Ziel 
nach Gibraltar, doch ist dieser hierzulande nur in der 
nordöstlichsten Region und weiter südlich ausreichend 
markiert. Wenn er nicht gerade über die höchsten Erhe-
bungen oder sonstige große Umwege ging, folgten wir 
dem Weg durch Katalonien sogar hin und wieder.
 Viel öfter aber marschierten wir bislang auf 
Strandpromenaden der unzähligen noblen Badeorte 
dahin. Und mag es in den beliebten Städten an der 
französischen Côte d’Azur oder der spanischen Costa 
Brava zur Sommerzeit noch so sehr umgehen, fanden 
wir sie in den letzten Monaten äußerst ruhig und men-
schenleer vor, was das Gehen für uns natürlich umso 
angenehmer gestaltete. Obwohl wir uns oftmals auch 
recht unwohl fühlten zwischen den leeren Hotelanla-
gen oder Campingplätzen mancher wie ausgestorben 
wirkender Geisterstadt.

Die Küste gibt den Weg vor

Dennoch treffen wir auch jetzt im Winter auf genügend 
Touristen aus Deutschland, England oder sonst wo her. 
Da müssen wir schon einige Kilometer ins Landesinnere 
flüchten, um das richtige Spanien und seine Menschen 
kennenzulernen. Im Gegensatz zu den Gegenden 
direkt am Meer sind dort die Städte, die Leute und vor 
allem die Preise anders. Leider können wir wenig mehr 
darüber berichten, weil auch wir nur Touristen sind und 
eher die schöne Küste bevorzugen. Zudem erübrigt sich 
am Meer sehr oft die mühsame Wegsuche, da es hier 
meist irgendwelche Pfade gibt und das Wasser deren 
eindeutige Wegmarkierung ist.
 So kommt es dafür auch nicht selten vor, 
dass wir mit unseren schweren Rucksäcken kilometer-
weit auf Sandstränden dahinstapfen oder an felsigen 
Steilküsten entlangklettern müssen. Oft überlegen wir 
uns, die Strecke nach Gibraltar mitten durch Murcia und 
Andalusien abzukürzen, um mehr vom ungeschminkten 
Land zu sehen. Aber dann denken wir auch an unseren 
Fußmarsch durch Kanada, wo wir schon noch lange 
genug vom Meer getrennt sein werden.

Aus den Augen, aus dem Sinn

Dass Sauberkeit und ordentliche Abfallbeseitigung den 
Tourismusgebieten vorbehalten sind, merkt man spä-
testens dann, wenn man sich etwas außerhalb dieser 
bewegt. So wird man abseits der großen, schönen Sand-
strände schnell an die vermeintliche Müllhalde Meer 
erinnert und kann an manchen Küsten von Turnschuhen 
bis Zimmermöbeln fast alles vorfinden, was leicht 
genug ist und nicht gleich untergeht. Nicht selten sind 
wir an Stränden vorbeigekommen, auf denen wir mehr 
angespültes Plastik als Treibholz erkennen konnten. 
Noch schlimmer ist die Situation aber auf Bahngleisen, 
neben Autobahnen, Schnell- und Landstraßen. Viele 
Straßengräben sind so stark vermüllt, dass es uns meist 
schwerfällt, darin zu gehen, und wir gezwungen sind, 
den Fahrbahnrand zu nehmen. Neben Unmengen an 
Plastikflaschen, Fahrzeugteilen oder ganzen Müllsäcken 
versperren oft sogar Elektronikgeräte wie Mikrowel-
lenöfen und Monitore den Weg. Es ist schon traurig, wie 
bedenkenlos Abfall, Verpackungen und ausgediente 
Geräte einfach irgendwo außer Sichtweite deponiert 
werden, ohne an die Auswirkungen denken oder Ver-
antwortung übernehmen zu wollen.

Luxus-Touristen und Einfach-Reisende

Spanien als wohl beliebtestes Urlaubsland Europas 
zieht nicht nur Luxustouristen mit haufenweise Geld an 
seine Küste, sondern ist auch attraktiv für Einfach-Rei-
sende wie uns bzw. für arme Leute aus Nachbarstaaten 
oder dem Landesinneren. So konnten wir in letzter Zeit 
einige interessante Bekanntschaften machen, die uns 
halfen, vieles besser zu verstehen und nachzuvollziehen. 
Zum Beispiel, wodurch Armut oder Obdachlosigkeit ent-
steht und warum ein Ausweg so schwer zu finden ist.
 Aber auch, wie wichtig ein Ort ist, den man 
seine Heimat nennen kann und wo man immer willkom-
men ist. Uns wurde wieder bewusst, wie glücklich wir uns 
als Österreicher schätzen können, wunderten uns aber 
im gleichen Moment über die Unfairness, dass wir nur 
aufgrund unserer Nationalität in so vielen Dingen so 
stark übervorteilt werden.

Beispiele für Ungleichheit

Nicht wegen uns, die wir weit ausgebreitet am Boden 
des Flughafens knapp nach Nizza schliefen, erschien am 
Morgen die Polizei, sondern wegen eines dunkelhäu-
tigen Jugendlichen, der brav auf der dafür vorgeseh-
enen Bank die Nachtstunden abwartete. Der Bursche 
wurde sofort abgeführt und lange kontrolliert, für uns 
war die Abflughalle, die genau auf unserem Weg lag, 
ein problemloser Schlafplatz.

Florian Pfeffer
To Do: Die neue Rolle der Gestaltung in einer 
veränderten Welt

Strategien | Werkzeuge | Geschäftsmodelle
Ein Kompass zum Erschließen neuen Terrains.
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Nachfolgend sind meine drei Versionen zu lesen, wie ich mein 
Thema formuliere und durch das Schreiben klarere Gedanken 
freilegen kann. Version A ist an einem Tag entstanden, wobei ich 
eine Woche zuvor versucht habe, meine Gedanken zu strukturie-
ren. Dafür habe ich Entwürfe an die Wände meines Arbeits- und 
Schlafzimmers gehangen und mit Post-Its Gruppierungen vorge-
nommen. Version B habe ich aus Frust am darauffolgenden Tag 
niedergeschrieben. Dieser Prozess war etwas mühsam, aber hat 
mit gut getan, um vom Auftrag und Thema unabhänhig meine 
persönlich Intention herauszuarbeiten. Die letzte Version C ist 
in den nächsten beiden Tagen von mir geschrieben wurden. Ich 
konnte jetzt meine Gedankengänge gliedern und für mich lo-
gisch argumentieren. Dabei habe ich versucht, wenig Behaup-
tungen aufzustellen, möglichst subjektiv und transparent zu sein.

»Eine Krise ist ein produktiver Zustand. 
Man muss ihr nur den Beigeschmack 
der Katastrophe nehmen.«  — Max Frisch

19Drei Anläufe 
zur Projektdisposition

28. – 31. Mai 2015
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Eine Anleitung um unsichtbare  
urbane Zusammenhänge  
ortsgebunden sichtbar und  
sinnlich erlebbar zu machen.
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Für die Stadt Chemnitz soll ein Produkt entwickelt 
werden, dass die Industriegeschichte erlebbar macht. 
Dafür erarbeiten Schüler mit der Universität Chemnitz 
und dem Industriemuseum Inhalte, die in einer APP 
präsentiert werden. Meine Aufgabe ist es, diese Inhalte 
(in welcher Form? *medial*) aufzubereiten und sowohl 
für die Schüler als auch für Dritte erlebbar zu machen. 
Die Grundidee ist eine portable *Ausstellung* (Vermit-
tlungstool) zu entwickeln, die die Menschen an den Ort 
des Geschehens bringt (Denkmäler, Industriebauten, 
…) und die verschiedenen Ebenen und Sichtweisen von 
gestern, heute und morgen aufzeigt. Dabei sollen über  
Geschichten, Rundgänge und spielerische Elemente 
Zusammenhänge erfahrbar vermittelt werden.
 Mit dieser Arbeit soll die Identität einer Stadt ges-
chärft werden. Dabei werden unsichtbare Zusammen-
hänge aufgezeigt und zugänglich gemacht. Es geht 
darum die Stadt als zeitliches, menschliches, bauliches 
und lebendiges Konstrukt *(Form)* zu verstehen. Diese 
Komplexität lässt sich nicht einfach als Ebenen aufzeigen 
sondern muss durch Beobachtung, Begehung, Nachfra-
gen und Zuhören sinnlich erfahren werden. Die Deutung 
und Wertung dieser Informationen sollen jedem selbst 
überlassen werden. Deswegen ist es wichtig, nicht nur 
Daten aus einem bestimmten Pool zu verwenden, son-
dern verschiedene Stimmen, Sichtweisen, Rückblicke, 
Einblicke, Ausblicke und Visionen zu zeigen.
 Unter Anwendung ausgewählten geeigneten 
Methoden können diese subjektiven Wahrnehmungen 
(kognitive Verzerrung) ortsgebunden in sprachlicher, 
textlicher, fotografischer oder audio-visueller Form *er-
fasst* (festgehalten, dokumentiert) und als Narration 
vor Ort nicht nur sichtbar sondern erlebbar gemacht 
werden. Dadurch wird die Stadt als multidimensionale 
*Komplexität* (Lebensform) nachvollziehbar. Verschie-
dene Aspekte des urbanen *Lebens* (komplexen Iden-
tität) werden durch den Perspektivwechsel initiiert, rufen 
damit implizit zu Verständnis und Toleranz auf und zei-
gen neue Handlungsräume. Diese Arbeit versucht ein 
Kommunikationsmittel *(Leitfaden)* zu entwicklen mit 

Städte sind komplexe Gebilde, die nicht einfach zu 
verstehen sind. Dabei hat jede Stadt ihren eigenen ur-
banen Code. Dieser setzt sich aus vielen unsichtbaren 
Variablen wie Vergangenheit, Sprache, Lebensweisen, 
Atmosphäre oder Nutzung zusammen und lässt sich 
vielleicht als Identität bezeichnen. In dieser Arbeit 
werden Teilaspekte der urbanen Identität untersucht 
und mit Hilfe des Perspektivwechsels zugänglich ge-
macht. Es wird ein Kommunikationsmittel entwickelt, 
das zum Sichtbarmachen unterschiedlicher Inter-
essen dient, damit Verständnis und Toleranz evoziert 
und neue Handlungsspielräume aufzeigt. Über aus-
gewählte Methoden lassen sich unsichtbare Zusam-
menhänge identifizieren, analysieren und eine ei-
gene Vermittlungssprache entwickeln. Die Ergebnisse 
werden als Maximen formuliert und in Form eines Tool-
sets visualisiert.

dem urbane nicht-quantifizierbare *(unsichtbare)* orts-
gebundene Aspekte (und Zusammenhänge) untersucht, 
sichtbar gemacht und vermittelt werden können. Als 
Proof-of-concept *(Anwendungsfallbeispiel, Beispiel, 
Best Practise)* wird die Denkwerk-App im Rahmen dieses 
Masterstudiums *im 3. Semester* unter Anwendung des 
Leitfadens umgesetzt.
 Dabei werde ich mich auf mehreren Ebenen 
der Thematik nähern. Zum einen durch Beobachtung 
und Experimentieren und zum anderen durch Analyse 
und Reflektion. Im Rahmen des Auftrags »Denkwerk« 
werden von Schülern unterschiedlichen Atlers und Aus-
bildungssystems über 1,5 Jahre Daten erhoben, die ich 
für meine Arbeit verwenden kann. Um einen besseren 
Einblick in die Thematik zu erlangen, werde ich mich 
selbst auf die Suche begeben. Am Anfang steht die sehr 
einfache Frage »Was ist eine Stadt?« Beim Versuch ein-
er Antwort wird schnell klar, dass wir von einem höchst 
komplexen Konstrukt sprechen. Die Stadt ist ein Organ-
isations-, Transaktions- und Interaktionsgebilde. Jede 
mögliche Erklärung, Sichtweise oder Beschreibung wirft 
neue Fragen auf und lässt keine simple Antwort zu.
Durch Anwendung von vier Methoden werden die Städ-
te Kairo, Zürich und Chemnitz *[Soll ich das wirklich kom-
munizieren? Es stellt sich sofort die Frage warum diese 
Städte und nicht nur Chemnitz. Dabei geht es mir bei 
den Methoden um unterschiedliche Aspekte, die nicht 
immer Stadtabhängig sind. Die Experimente sind eher 
psychologisch (Motivation) interessant, die Tagebücher  
sinnlich/rezeptorisch (Orientierung), die Beobachtungen 
soziologisch (Stadtobjekte, Akteure, Muster), der Spa-
ziergang physisch (Bewegung, Aneignung, Erinnerung)]* 
aus Fussgängersicht untersucht. Die folgenden beiden 
wurden bereits im 1. Semester durchgeführt
 A Tagebücher »Logbuch« : Drei Personen haben 
Ihre persönlichen Eindrücke, Wahrnehmungen und Ori-
entierungsmuster während eines 10-Tage-Aufenthalts in 
Kairo aufgeschrieben.
 B Experimente »City Explorer – Erkunde die Stadt« 
: Acht Anleitungen, erstellt unter bestimmten Gesicht-
spunkten, wurden zeitgleich von unterschiedlichen Per-
sonen getestet und fotografisch sowie schriftlich als 
Fragebogen dokumentiert. 
Zwei weitere Methoden werden im Zwischensemester 
bearbeitet:
 C Beobachtung »Urban Code« : Kernaufgaben 
sind städtisch Szenen zu dokumentieren, verstehen, visu-
alisieren und den Urbanen Code dieser Stadt ableiten.
 D Spaziergang : San Keller nimmt mich mit auf 
seine Reise durch Zürich. Er erzählt mir vom Spaziergang 
als Methode und wie die Eindrücke künstlerisch festge-
halten werden können.
 Die angefallenen Daten werden visuell analysiert 
und kartografiert um mögliche Muster zuerkennen. Dafür 

werden je nach Form geeignete Methoden angewen-
det. Die Erkenntnisse werden in einem Regelwerk *(als 
Guidelines)* kondensiert und als Maximen formuliert. 
Damit erhalte ich nach Anleitung der beiden Architek-
ten Anne Mikoleit und Moritz Pürckhauer, den Urbanen 
Code einer Stadt. Dieses urbane Wörterbuch ist die 
Grundlage um die Sprache einer Stadt zu (er)lernen, 
diese zu verstehen und ein Kommunikationsmittel für sie 
zu entwerfen. 
 Zur Entwicklung einer eigneten Vermit-
tlungssprache werden raumbezogene Experimente 
iterativ durchgeführt, analysiert und bewertet. Je nach 
Kontext, Datenmaterial, *Intention* (Zielsetzung, Nutzu-
ng, Wissensgewinn, Hintergrund) oder Topografie wird 
ein geeignetes *Werkzeug* (Tool, Methode, Darstellung-
sweise) und Format zur *Sichtbarmachung* (Vermittlung) 
*entworfen* (erstellt, extrahiert, abgeleitet). Jedes Tool 
beschreibt einen konkreten Anwendungsfall, schlägt 
eine Art der Visualisierung bzw. Interaktion vor, die als 
Mockup sofort getestet werden kann, analysiert Vor- 
wie Nachteile, gibt Hinweise auf Eignung, Stolpersteine, 
Probleme und lässt Platz für eigene Notizen. Das Format 
des Toolsets ist noch nicht festgelegt und wird mit der 
Synthese erarbeitet. Anschliessend wird unter zur Hilfen-
ahme des Toolsets die App »Denkwerk – Industrieges-
chichte erleben« umgesetzt und somit eine Best-Practice 
als 1. Anwendungsbeispiel generiert.
 Das Toolset soll Stadtplanern, Geographen, Ar-
chitekten, Soziologen, Historikern, Pädagogen und De-
signern helfen unsichtbare urbane Zusammenhänge 
ortsgebunden sichtbar zu machen, um die eigene 
Wahrnehmung zu schärfen oder im Sinne von Guy 
Debord »zu okkupieren« und neue Handlungsspielräume 
zu erkennen.  
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Sind Schwarze Löcher 
das Ende?
— oder wie aus einem Vorhaben, eine 
These, eine Antithese, aber keine 
Synthese wurde.
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Wieso ist es eigentlich so schwierig diesen Text zu schrei-
ben. Das Schreiben selbst ist nicht das Problem. Buchs-
taben bilden Wörter, Satzzeichen trennen sie vonein-
ander ab und erleichtern das Lesen. Das Wort selbst hat 
eine Bedeutung, die harmlos, unkompliziert und meist 
einfach-kodiert. In Kombination mit weiteren Wörtern 
werden daraus Versprechen, Verletzungen, Wünsche, 
Vorstellungen, Beleidigungen, Zündstoff. Manche Wörter 
haben die Angewohnheit zu bestimmten Zeiten plöt-
zlich aus dem Nichts aufzutauchen und sich überall mit 
einem unverständlich-grossem Ego dazwischenzuquet-
schen, oder ganz besonders frech, sich direkt als Num-
mer-Eins-Kandidat gegen eigentlich befreundete Wörter 
vorzudrängeln. Zum Glück verebbt diese unangenehme 
Aufdringlichkeit nach einem wünschenswerterweise 
kurzem Zeitraum wieder. Ähnlich ist es mit dem Wort Per-
spektivwechsel. 

Wie dieser Exkurs? Ich bitte um etwas Geduld, die Syn-
these kommt wie immer am Ende.

Ausgehend von dem Auftrag »Denkwerk – Industrieges-
chichte erleben«, wollte ich eine App entwickeln, die auf 
spielerische Art den Nutzer an ortsgebundene Informa-
tionen leitet. Dafür sollten keine Karten zum Einsatz kom-
men, sondern alternative Darstellungsweisen von Leitsys-
temen. Nach den ersten beiden Projektwochen wurde 
daraus die Frage: wie sich durch selektive Wahrneh-
mungen kognitive Verzerrungen in topografischen 
Karten visualisieren lassen. Was ehrlich gesagt, abstrakt, 
gezwungen,  und wenig sexy klingt. Im Forschungswork-
shop habe ich innerhalb von zwei Tagen ein Kommunika-
tionsmittel entworfen, mit dem sich Stadtbewohner an 
konkreten Orten temporäre Nachrichten hinterlassen 
können. Durch einen nicht mehr nachvollziehbaren Gr-
und – religiöse Menschen würden Fügung sagen, ande-
re Schnaps – bin ich an Reiseführern hängengeblieben. 
Diese Idee hat mich so lange besessen, dass ich schon 
Touristen in Zürich befragen sollte. Wie konnte es nur 
so weit kommen? Ich glaube mich hat die Frage inter-

essiert, was Touristen anziehend finden und wie sie aus 
wenigen Tagen ein Bild von einem Ort entwicklen. Das 
berühmte und verhasste »Klischee« effizientes sinnliches 
Aufsaugen von kondensierten Eindrücken, die selten in 
einer Ekstase kumulieren, sondern uns meist an die Orte 
führen, die wir sowieso schon auch anderen Städten ken-
nen. Also, schlechtes Thema, nächstes Bitte. 
 Was macht eigentlich eine Stadt aus? Was ist die 
Sprache einer Stadt? Was Ihre Identität? Gibt es ein-
en Fingerabdruck, einen genetischen Code, einen Ur-
banen Code? Die Frage hat mich gefangen, gefesselt 
und mich in eine rosa Zelle aus Plüsch gesperrt. Im tiefen 
Abgrund des Themas »Understanding a City«[Mikoleit] 
habe ich viel Inspiration über Methoden der Beobach-
tung, Selbst- und Wahrnehmungsreflexion gefunden. Er-
leuchtet wurde ich allerdings nicht. Getrampt im U-Boot 
von Steve Zissou, DANK an die Crew[Wes Anderson] für 
die freundliche Mitnahme, und auftaucht im Zürisee, da 
scheint es eine Verbindung zu geben, habe ich motiviert 
meine Projektdisposition geschrieben. Mit dem Ziel ein 
urbanes Toolset zu entwicklen, das mit Hilfe des Perspek-
tivwechsels, Unsichtbares  sichtbar und *besser noch* 
erlebbar macht. Eigentlich ganz zufrieden mit dem 
1. Entwurf trieb mich der Durst und eine mögliche Ver-
abredung in eines der gutbesuchten Lasse-Fair-Freisitze 
in Zürich. Nach drei Bier, verbalen Ergüssen, mentaler 
Entspannung und viel Lachen, verabschiedete ich die 
illustre Runde. Daheim erlag ich dem sehr menschlichen 
Fehler, nochmals schnell was recherchieren zu müssen. 
Und BAM. Da war es. Das Zukunftskonzept der Stadt 
Krefeld kommuniziert von der Abteilung für Marketing 
und Stadtentwicklung. Aber Moment, dass ist doch mein 
Text. Nein, der ist einfach genauso geschrieben und ver-
wendet die gleichen Wörter. Aber was bedeutet es hier 
und was bedeutet es bei mir? Was passiert mit Wörtern, 
wenn sie zu oft gebraucht werden? Aufblasen, Aufbla-
sen, Peng[Hoyle]. Leere. Eigentlich plane ich das Gle-
iche, aber will ich wirklich so ein spiessiges, für die Mitte 
der Bevölkerung geeichte Projekt erarbeiten? NEIN. 

Ein Akt 
der Befreiung
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Etwas ist faul in ostdeutschen Städten. Im Diskurs Gen-
trifizierung, Pegida und Stadtmarketing habe ich oft 
das Gefühl, dass vieles einseitig, manches doppelt, 
anderes überlappt, und jenes übersehen wird. In die-
sem Fall bedarf es einer multifunktionalen »Brille«, um 
vielleicht etwas Klarheit in die eigene Sichtweise zu 
erlangen. 
 »Wir sehen nur, was wir sehen. Wir sehen nicht, 
was wir nicht sehen.«1 Dieses Zitat von Heinz von Först-
er fasse ich als Appell, Provokation, Konflikt auf und 
möchte durch gestalterische Experimente ein Instru-
mentenset entwerfen, das die eigene Wahrnehmung 
(ent)schärft und andere Blickwinkel ermöglicht. Im 
Kontext der Stadt und urbaner Verdrängungsdebat-
ten werden unsichtbare Zusammenhänge sichtbar und 
neue Handlungsspielräume eröffnet. Occupy Yourself!
Something is rotten in east-german cities. In the discus-
sion about gentrification, Pegida and city marketing 
I often have the feeling, that plenty of arguments are 
biased, many are one-dimensional, some duplicated, 
others overlapping or even completely overlooked. 
Thats why we need multi-functional »glasses« to take a 
differentiated look and evoke a pure view to our own 
positions.
 »We just see, what we see. We do not see, what we 
do not see.«1 I understand this quotation by Heinz von 
Förster as appeal, provocation, conflict. Through visual 
experiments I want to design a toolset, that helps you 
(re)focusing your perception and changing your per-
spective. In the context of cities and the urban displace-
ment discussion unvisible stories become visible and cre-
ate new scopes of action. Occupy Yourself!

StadtAnsichten C
Da entsann ich mich des Treffens mit dem schweizer Per-
formance-Künstler San Keller. Er erzählte mir von seinen 
Stadterkundungen. Schlafen in der Stadt, eine Woche 
ohne Geld durchkommen, die Stadt als Kommunikation-
smittel nutzen. Sehen, Beobachten, Sich-Treiben-Lassen, 
Fragen, Zuhören, Gehen, Sitzen, Stehen, Liegen, Orte 
okkupieren, aneignen, … Genau, das Thema, das ich 
die ganze Zeit umkreise. Aneignen. Okkupation. Ob 
jetzt Sinne[Moholy-Nagy], Wahrnehmung[Debord], Erin-
nerung, Wissen oder Städte[Chomsky]. Sich wieder der 
Dinge zu bemächtigen, die einem lieb oder vertraut 
sind. Sich nicht vertreiben zu lassen, wenn eine Invasion, 
ein Schwarm von Seltsamkeiten das kleine sonnige Idyll 
verdunkelt. Assimilieren. OK. Annektieren, wenn es sein 
muss. Aber bitte nicht Vertreiben. 
 Und ich rede hier nicht nur, von dem einen jenen 
aufgeblasenen Wort welches in aller meinungskundtu-
ender-ich-interessiere-mich-doch-für-politik Munde ist. 
Aber was möchte ich jetzt konkret bearbeiten. Ehrlich 
gesagt, hat mich dieses Semester an der ZHDK an den 
Rand der Verzweiflung gebracht. Anfangs Voll, am Ende 
Leer. Der Output ist enorm aber fragwürdig. Das Feed-
back teils konspirativ teils nicht existent. Aber die Kritik 
gehört an der Stelle mir. Meiner Unentschlossenheit und 
dem Versuch nicht einfach einen Marketingtext zu sch-
reiben, sondern ehrlich zu sein. Das Zwischensemester 
würde ich gern nutzen um mich in verschiedene Stadtsit-
uationen analog San Keller zu begeben. Eindrücke, Ges-
chichten, Erfahrungen sammeln. Was daraus entsteht, 
kann ich nicht sagen. Ich kann mir verschiedene Arte-
fakte vorstellen, aber es wäre an dieser Stelle irrsinnig, 
diese wie böse Geister heraufzubeschwören und nicht 
mehr loszuwerden[Goethe]. Ich gebe weiter an Heinz 
von Förster »Der Hörer *Leser* bestimmt den Inhalt einer 
Aussage, nicht der Sprecher *Autor*.« Und in diesem Fall 
richte ich mich direkt an Dich, lieber Leser, und ich weiss 
in welcher Machtposition Du bist, in diesem Fall, über-
lasse ich es Dir aus diesen doch mittlerweile recht vielen 
Wörtern – Kurzfassen ist eine weitere Schwäche mein-
erseits – zu beurteilen, ob mein Bestreben ausreichend 
für die nächste Runde ist. Der Kandidat – der Autor, ich, 
verdammt nochmal, hier geht es um mich – ist aufgeregt 
und erwartet das Urteil.

— oder eine Anleitung, die eigene 
Wahrnehmung auszutricksen

»Ich sehe was, was Du nicht siehst, und das ist grün« 
fordert ein Gegenüber dazu auf, durch Fragen den ge-
suchten Gegenstand zu finden. Dieses Spiel greift die 
subjektive Wahrnehmung als Filter auf, zwingt das Ge-
genüber die eigene Wahrnehmung zu wechseln und sich 
auf die gesuchte Farbe zu konzentrieren. Dabei wird 
die Farbe zum visuellen Filter und Suchmuster. Wird das 
gesuchte Objekt entdeckt, ist die Belohnung ein Rollen-
wechsel und die eigene Wahrnehmung wird zur Wirklich-
keit.
 Diesen einfachen Trick möchte ich nutzen, um ge-
wohnte Sichten unscharf und unsichtbare Situationen 
sichtbar zu machen. Dabei liegt mein Fokus, angetrie-
ben vom Diskurs Gentrifizierung  und Alternativen wie 
»The Human Scale«2, vor allem auf der Wahrnehmung 
von »Stadt«. Welche Menschen, Objekte, Wege, Orte, 
Zusammenhänge liegen im Verborgenen? Welche un-
sichtbaren Variablen wie Rhythmus, Lebensweisen, 
Sprache, Atmos phäre gibt es? Was ist der »Urbane 
Code«3, der alles zusammen hält? Um diese vielen Ind-
ikatoren aufzuspüren, müssen Hilfsmittel genutzt werden, 
welche die eigene Wahrnehmung (ent)schärfen und an-
dere Blickwinkel zulassen. Frei adaptiert nach Wittgen-
stein4 ›Was man nicht sehen kann, darüber ist man blind.‹ 
möchte ich die Herausforderungen annehmen und ex-
perimentelle Werkzeuge zur Wahrnehmungsänderung 
im urbanen Kontext ent wickeln. Dabei ist es mir wichtig 
eine verständliche Sprache zu gestalten, die Freiraum 
zur Artikulation lässt und eine Kommunikation in beiden 
Richtungen »one-to-many« und »many-to-one« er-
möglicht.
 »Als er sah, dass er blind war, konnte er sehen«5
Mit diesem Gedanken und dem Gefühl, das wahrschein-
lich jeder kennt, »Früher war alles besser als heute«, 
würde ich behaupten, dass wir gar nicht wissen, dass wir 
oft »blind« sehen.
 »blind«, nicht zu vermuten, dass Erinnerungen meist 
positiv erinnert werden und die Zeit diesen Effekt ver-
stärkt.
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 »blind«, nicht zu berücksichtigen, dass wir älter ge-
worden sind und vielleicht etwas abgestumpft.  
 »blind«, nicht zu merken, dass wir aus Zeitmangel 
und Sättigung Informationen übersehen.
 »blind«, nicht zu reflektieren, dass wir nur wahrneh-
men, was wir wahrnehmen wollen.
 »blind«, sich nicht zu erinnern, dass wir uns entschie-
den haben, bestimmte Informationen auszublenden.
Die Entscheidungen des Blindsehens werden entweder 
bewusst getroffen, oder vom Unterbewusstsein über-
nommen. Je nach Intention können diese Bemächtigun-
gen unserer Sinne nütz lich oder störend sein. Von Natur 
aus helfen uns diese Filter temporär, nicht relevante In-
formationen auszublenden. Wird dieser Fokus aber nicht 
wieder aufgehoben, überschrieben oder neu gesetzt, 
schleichen sich Gewohnheiten ein. Die Wahrnehmung 
wird verzerrt. Weitere dieser kognitiven Verzerrungen6 
lassen sich erfahren, wenn unsere Sinne überfordert, 
gestört, geschädigt, vernachlässigt — sprich, miss-
braucht werden. Dann merken wir oft gar nicht, wie sich 
diese Filter ändern. Um uns unserer Sinne und damit un-
serer Wahrnehmung wieder zu bemächtigen, müssen wir 
die eingeschlichenen Muster erkennen, aufbrechen und 
»Neu-Programmieren«7. Die bewusste Aneignung hil-
ft uns, anders zu sehen, hören, riechen, schmecken und 
fühlen. Sie erlaubt uns neue Zusammenhänge zu erken-
nen und in letzter Konsequenz anders zu handeln.
 Zu den aktuellen polarisierenden Themen der Ver-
drängung, der Fremdenfeindlichkeit und der Vermark-
tung sind vor allem in ostdeutschen Städten wie Berlin, 
Leipzig und Chemnitz die unterschiedlichen Interessen 
und komplexen Zusammenhänge schwer ersichtlich. 
Urteile und Meinungen entstehen aus einem subjektiven 
Ausschnitt der Welt und beziehen meist nur das eigene 
Selbst und vertraute Umfeld in den Bildungsprozess mit 
ein. Ebenfalls ist es wichtig, dass Stadtverwaltungen und 
Marketingstrategien nicht nur wirtschaftliche Interessen 
vertreten, sondern auch den unscheinbarsten Einwohner 
ernst nehmen und als Akteur akzeptierten. Oft habe ich 
das Gefühl, dass sowohl im öffent lichen als auch privat-
en Bereich viele Informationen nicht wahrgenohmen 
werden, weil diese mehrdeutig, nicht zugänglich oder 
unsichtbar sind. Davon ausgehend stellt sich für mich die 
Frage: »Wie kann die subjektive Wahrnehmung im städ-
tischen Raum gestalterisch durchbrochen werden, um 
nicht wahrgenommene, unsichtbare Zusammenhänge 
zu erkennen und ei nen anderen Blickwinkel einzuneh-
men?«  
 Wie kann unsere Wahrnehmung verändert werden? 
Je nach Philosophie, Psychologie und Kreativität existie-
ren unterschiedliche Ansätze: von der Bewusstseinser-
weiterung durch psycho aktive Drogen, wie Aldous 
Huxley seinen Selbstversuch in »Pforten der Wahrneh-
mung«9 niederschieb, über den Perspektivenwechsel 

filmisch von Spike Jonze in »Being John Malkovich«10 
reali siert, bis zur bewussten Veränderung einer Vari-
ablen in der »Zeitmaschine«11 von H. G. Wells. Alle drei 
Methoden können auch mit weniger radikalen Mitteln 
durchgeführt werden. Inspiriert von dem Schweizer Per-
formance-Künstler San Keller werde ich mich in Stadtsitu-
ationen begeben. Eindrücke, Geschich ten, Erfah rungen 
sammeln. Mein Bewusstsein erweitern12, mich in ande-
re Menschen einfühlen13 und Zusammenhänge durch 
Beobachtung14 erkennen. Der Aufforderung von Guy 
Debord15 folgen und die eigene Wahrnehmung okkupi-
eren. Diese Experimente werden in Erfahrungsberichten 
festgehalten und fliessen als einzelne Artikel in das von 
mir masterbegleitende Magazin »Spurlog« ein. 
 Die aus der Reflexion gewonnenen Erkenntnisse 
werden in einem Regelwerk oder Manifest kondensiert 
und als Maximen formuliert. Damit erhalte ich ein Arte-
fakt, das mir hilft, Werkzeu ge für den urbanen Wahrneh-
mungswechsel zu entwerfen. In iterativen Experimenten, 
nähere ich mich vor allem über die gestalterischen Mit-
tel des Kontrastes und der Irritation einem geeigneten 
Instrumentenset. Dabei entwerfe ich Situationen, die 
Menschen dazu zwingen, eine bestimmte Handlungs- 
oder Sichtweise einzunehmen. Bereits im ersten Semes-
ter habe ich dafür den »City Explorer« ins Leben gerufen. 
Die acht Anleitungen eine Stadt zu erkunden, wurden 
exemplarisch von unterschiedlichen Personen durchge-
führt und die Ergebnisse in Form eines wissenschaftlichen 
Berichtes im Magazin »Spurlog« festgehalten.
 Zusammengefasst werde ich in meiner Master-
arbeit ein Instrumentenset als Kommunikationsmittel 
entwerfen, das über eine verständliche Sprache einen 
Perspektivenwechsel forciert.Jedes Instrument besch-
reibt einen konkreten Anwendungsfall, schlägt eine In-
teraktion vor und lässt Raum für die eigenen Erfahrun-
gen.  Abhängig von der Form und dem Einsatzgebiet 
der einzelnen Instrumente, wird am Ende des zweiten Se-
mesters das endgültige Produktformat definiert. Zur Do-
kumentation, Reflektion und Strukturierung werden alle 
Erfahrungen, Zweifel, Zwischenergebnisse, Interviews 
und Inspirationsquellen in Form von Magazinartikeln fes-
tgehalten. Diese fliessen jedes Semester in eine Ausgabe 
ein und werden als Projektdokumentation gedruckt und 
gebunden.
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StandAnsichten

A Prototype
ASPECT Communication
EXAMPLE San Keller
Mary als Sprachrohr (Kommunikationsmittel) Service
— Analyse der Eigenschaften KM many-to-one
— Perspektivwechsel durch zuhören / fragen
— Wer ist Sender, wer Empfänger?
— Verständnis für die Anforderungen eines 
    Kommunikationsmittels entwickeln
analoger Prototyp im Sommer in Leipzig 
1 Woche als Service in Mary’s Büro installieren, 100%
Design Fragen stellen und dokumentieren
Problematik der Politik verstehen, was passiert wenn 
verschiedene Interessen an eine Person getragen 
werden?

B Prototype  
ASPECT Communication
EXAMPLE Hacking / Kommunikationsguerilla
Hacking a Telefonkabine (to make other voices hear-
able / visible, that live in the same neighbourhood) 
Location has to define, maybe ZHDK oder Public Space 
Zürich (leave Information on a place, the place be-
come different voices of time)
Evtl. können Daten via BLUE Tooth, etc. vom Mobile zur 
»Kabine« gesendet werden. Oder via App geo-ref. Infos
— Analyse der Eigenschaften
— Wer ist Sender, wer Empfänger?
— Angabe von Emotionen
Mockup Briefkasten im Sommer in Leipzig aufstellen
Design Fragen stellen und dokumentieren

C Prototype
SENSESPACES / flair spaces
ASPECT Senses
EXAMPLE Smellspaces
App mit Open Streetmap, Orte, die unbekannt sind, 
sind unsichtbar. Durch ablaufen, werden die Straßen, 
sichtbar. Bei Starker Nutzung einer Strecke, werden 
die Straßen immer breiter und verschieben die »Stad-
tansicht«. Die Aneignung kann durch Emotionen oder 
besondere Sinneseindrücke getagged werden. Fotos 
zulassen, falls was besonderes gesehen wurde? Eher 
nein. Lieber die Emotion »Überraschung« hinterlassen
Version 2: Ort sind markiert, wo es Infos gibt, aber die 
Karte ist unsichtbar und der Weg muss erlaufen werden. 
Mockup Experiment und Tagebücher / Literatur auswer-
ten, um entsprechende Wörter zu finden 
Methoden, die ich bereits erarbeitet habe Fokusieren 
/ Ein&Ausblenden und mit Sinn/Emotion markieren und 
die Anforderungen an die App erkennen

D Artefakt
City Explorer — Erkunde die Stadt
DIN A7 Heft, gebunden
Fächer mit drei Schablonen zum Fokusieren
Spurlog Publikation, 1. Auflage

E Artefakt
Kairo — Ein literarischer Stadtplan
DIN A2 Plakat, 3×überdruckt
Fächer mit drei Farbfiltern zum Lesen
Spurlog Publikation, 1. Auflage

F Artefakt
Emoticons — Fühlorte in Leipzig
DIN A6 Postkarten, gebunden
Spurlog Publikation, 1. Auflage

G Artefakt
Geschichte eines Hauses — Verdrängung ist überall
»Puppenhaus« mit narrativen Gentrifizierungsetagen

— and action!

20Nachwort
1. – 5. Juni 2015
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